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Wiſſenſchaft und Htrafe.
Oft genug war die unabhängige Preſſe in letzter Zeit in der

Lage, gegen eine Wiſſenſchaft Front zu machen, die ſich in den
Dienſt der Reaktion ſtellte. Erſt vor wenigen Tagen war es
der Heidelberger Profeſſor v. Jagemaun, der mit Hilfe der
„Wiſſenſchaft“ die Berechtigung zum Staatsſtreiche und zum
Wahlrechtsraub „nachwies“. Um ſe angenehmer iſt es, wenn
einmal über eine Konferenz berichtet werden kann, in welcher
ernſte Wiſſenſchaftler dem Kulturfortſchritt das Wort geredet

n.

Ende voriger Woche tagte in Stuttgart die internationale
kriminaliſtiſche Vereinigung. Aus Deutſchland waren die beſten
Kräfte auf dem Gebiete des Strafrechts und des Strafvollzugs
erſchienen. Neben unſerem früheren Mitbürger Prof. v. Liſzt,
der jetzt an der Berliner Univerſität wirkt, war auf der Kon
ferenz vertreten der hochangeſehene Leiter der Abteilung für
Geiſteskranke am hieſigen Gefängnis, Prof. Aſchaffenburg,
der Geh. Ob.Reg.-Rat Dr. Krohne-Berlin, früher Direktor
des Gefängniſſes in Plötzenſee, Prof. v. Lilienthal u. g.

Zuerſt beſchäftigte ſich die Konferenz mit der Frage, wie die
vermindert Zurechnungsfähigen im Strafrecht und im Straf-
vollzug zu behandeln ſeien. Prof. v. Liſzt knüpfte an die Fälle
Dippold und Arenberg an. Bei letzterem habe weniger die
Freiſprechung Aufregung geſchaffen, als vielmehr das Bewußt-
ſein, daß ein ſo krankhafter Menſch, deſſen Weſen vielen Leuten
bekannt war, in hohe verantwortungsvolle Stellen hineinprote-
giert werden konnte. Einen geiſtig minderwertigen Menſchen
zu beſtrafen wie einen geiſtig Normalen, ſei ſchweres Unrecht
ſowohl gegen den Beſtraften als auch gegen das i
Die Rechtsordnung müſſe vernünftig ſein, das geltende
Strafrecht ſei unzulänglich. Nicht Humanität werde gefordert,
ſondern Vernunft. Die vermindert Zurechnungsfähigen müſſen,
wenn möglich, geheilt werden. Sie ſind nach mediziniſchen,
nicht nach ſtrafrechtlichen Geſichtspunkten zu behandeln.
Jeder Verbrecher iſt geiſtig nicht normal.

Durch Annahme einer Reſolution forderte die Konferenz die
mildere Beſtrafung der vermindert Zurechnungsfähigen, die
Anwendung von geeigneten Sicherungsmitteln gegen derartige
Perſonen und vie baldige Ausarbeitung eines Geſetzes auf
Grund dieſer Anſchauungen.

Noch temperamentvoller als Liſzt ſprach Dr. Krohne. Jn
ſcharfen Ausfällen rügte er, wie heute mit Tauſenden und Aber-
tauſenden von Unglücklichen geradezu Fangball geſpielt werde
zwiſchen Polizei Armen- und Juſtizbehörden. Die Karolina
habe ſchon vor 400 Jahren die mildere Behandlung der ver-
mindert Zurechnungsfähigen gekannt. Häufig müſſe man
ſich an den Kopf faſſen und fragen, ob man in einer
vernünftigen Welt lebe, wenn man ſehe, wie mit den be-
dauernswerten Menſchen herumgewirtſchaftet werde, wie die
Geſellſchaft mit ihnen geradezu Fangball ſpiele. Wie ein Spiel-
ball werden ſie hin und her geworfen, bis ſie ins Gefängnis
kommen und ſchließlich auf dem Düngerhaufen zu Grunde
gehen. Charakteriſtiſch ſei der Ausſpruch eines Bürgermeiſters
zu einem ſolchen Menſchen „Stiehl doch, Du Lump, dann ſind

wir Dich los aus dem Armenhaus, und Du kommſt ins Ge-
fängnis.“ Das wird ſo nicht oft geſagt, aber gedacht wird
es oft. (Sehr richtigh) Dieſen Unglücklichen muß endlich
Ruhe und Frieden verſchafft werden. Das ſchändliche
Treiben, durch das heute Tanuſende von Unglücklichen wie
die Hunde von einer Tür zur andern gehetzt werden,
muß ein Ende haben! Man darf ſich nicht wundern, wenn
dieſe gleich Hunden Gehetzten dann auch wie Hunde um ſich
beißen! Dr. Krohne forderte, daß die vermindert Zu
rechnungsfähigen beim Strafvollzug unter die beſondere Auf-
ſicht des Arztes zu ſtellen ſind, der in Bezug auf ihre dis
ziplinäre und ſonſtige Behandlung die entſcheidende Stimme
haben ſoll.

Nach Krohne wies Dr. Leppmann Berlin auf die Not-
wendigkeit hin, beſondere Anſtalten für die Minderwertigen zu
errichten. Die ſogenannten „böſen“ Elemente in den Straf-
anſtalten, gegen die man auch mit den grauſamſten Disziplinar
ſtrafen nichts ausrichtet, ſeien meiſt ſolche geiſtig Minder-
wertige.

Auch andere Fragen des Strafrechts und des Prozeßganges
wurden erörtert, ſo namentlich der Unfug, welcher mit Ver
hängung der Unterſuchungshaft getrieben wird. Manche
Unterſuchungsrichter nehmen ſich recht gemütlich Zeit. Mag
der zu Unrecht in Haft Geſetzte noch ſo martervolle Empfind-
ungen haben, den Herrn Unterſuchungsrichter preſſiert's nicht.
Die n frivole m von Arbeitern und Sozial
demokraten iſt bekannt. War doch ein Jnnkerblatt infam
genug, zu empfehlen wo das Geſetz zur Verurteilung nicht
ausreiche, die Unterſuchungshaft gegen politiſche und ſoziale

möglichſt lang auszudehnen r
Das beliebte Mittel, wegen „Koölluſionsgefahr“ die Unter

ſuchungshaft zu verhängen, wurde in der Konferenz kräftig
kritiſiert. Kolluſionshaft ſoll nur verhängt werden, wenn ein
Angeſchuldigter verſucht hat, Zeugen oder Sachverſtändige zu
einer falſchen Ausſage zu verleiten, oder Beweisobjekte zu be-ſeitigen oder unbranhve zu machen. Weiter wurde gefordert,

daß die Kolluſionshaft aufzuhören hat, ſobald ihre Voraus-
ſetzungen aufgehört haben jedenfalls aber müſſe ſie nach einer
geſetzlich zu beſtimmenden, möglichſt kurzen Zeit beendet ſein.Die Jnhaftnahme wegen Flu chtverdachts ſoll nur erfolgen

dürfen bei Angabe beſtimmter Tatſachen, nicht ſchon auf
die bloße Annahme hin, es könne ein Beſchuldigter fliehen.
Auch die Verhaftung wegen Fluchtverdachts ſoll zeitlich eng
begrenzt werden. Einem Befürworter längerer Kollnuſions-haſt wurde erwidert, die Kolluſionshaft: habe zweifellos

einen ganz barbariſchen Charakter. Die Polizei könne
gegen den Angeklagten ſo viel kolludieren wie ſie wolle; wenn
aber der Angeklagte auch nur verdächtig ſei, er könnte ſein
Verteidigungsmaterial in energiſcher Weiſe ſammeln, dann
werde er in Kolluſionshaft genommen. Dadurch gerate er in
eine ſehr üble Lage. Er könne mit ſeinem Verteidiger nicht
mehr ſprechen und nichts für ſeine Verteidigung tun!

Es iſt bei weitem noch keine gründliche Reformarbeit, die
von den Kriminaliſten in Stuttgart geleiſtet worden iſt. Aber
ihre Vorſchläge bewegen ſich wenigſtens in der Richtung nach
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vorwärts, und da das Volk ſo beſcheiden, ſo unendlich beſcheiden
geworden iſt in ſeinen Forderungen an den Fortſchritt, iſt es
ſchon durch den guten Willen vorerſt zufrieden geſtellt. Jſt es
doch ſogar noch ſehr fraglich, ob auch die geringen Reformen,
die in Stuttgart gefordert wurden, Annahme finden werden.
Wie bockbeinig die Regierung ſich ſtellt, wenn Mißgriffe der
Juſtiz beſeitigt werden ſollen, hat man ja ſoeben erſt im Reichs
ſeß beim Geſetz für Entſchädigung unſchuldig Verhafteter ge
ehen.

Der Klaſſenſtaat kann ohne Klaſſenrecht nicht beſtehen. Das
Klaſſenrecht wird den herrſchenden Klaſſen auf den Leib zu
geſchnitten und muß für die beherrſchten Klaſſen Unrecht ſein.
Die verfaſſungsmäßtzig garantierte Gleichheit vor dem Geſetz
kann nur auf dem Papiere ſtehen, nicht aber Wirklichkeit werden,
ſo lange der Klaſſenſtaat beſteht. Erſt mit dieſem wird auch
das Klaſſenrecht verſchwinden.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Juni 1904.

Zum preußiſchen Schulhaudel.
Jn der Liberalen Korreſpondenz veröffentlicht der Land

tagsabgeordnete Ernſt von der Freiſinnigenpn Ver
einigung, der mit Herrn Kopſch dem reaktionär
liberalen Schulkompromiß Gevalter geſtanden hat, eine lange
Verteidigungsſchrift. Er erzählt darin: Einige Tage vor der
Einbringung des Konmpromißantrages habe ihn ein Vertreter
der Regierung zu ſich gebeten und ihm eröſſnet, daß ſich die
Regierung in einer überaus ſchwierigen Lage befä Die
konlervative Partei würde nämlich jedes Schulunter
geſetz ablehnen, das nicht zugleich Beſtimmungen
Konfeſſionalität der Volksſchule enthielte.

Dieſe Haltung der Konſervativen war für die Regierung ent
ſcheidend, und was für ſie entſcheidend iſt, iſt dann auch
für die Liberalen entſcheidend, für die Liberalen bis weit
in die Reihen des unentwegten Freiſinns hinein. Tritimphie-
rend weiſt die National-Ztg. darauf hin, daß ſich bereits zwei
„namhafte Abgeordnete“ der Vereinigung von denen
zweite freilich ſeinen Namen bisher ſchamhaft verſchwiegen hat

für den Kompromjßantrag eingeſetzt haben, und verlangt in
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dieſem Zeichen eine Verſtändigung im Jntereſſe des G imt
liberalismus“. „Geſamtliberal“ aber iſt es, für nicht 2
treten, was die Konſervativen ablehnen würden! „Der Grund
ſatz, alles oder nichts,“ ſchreibt Herr Ernſt, „iſt nie ein libe
raler geweſen.“ Er ahnt nicht, welch tiefe Wahrheit ſein be
ſcheidener Verſtand damit ausgeſprochen hat. Der Mut, der
auf ein Ganzes, auf ein Endziel gerichtet iſt, hat dem deut
ſchen Liberalismus allezeit gefehlt; und ſo hat er ſich glücklich
ſelber von ſeinen Grundſätzen ſo viel abgehandelt und St
promiſſelt, daß ihm ſchließlich nichts anderes bleibt, als das
glatte, runde, leere Nichts. Höchſtens eine politiſche Kammer
dienerſtelle bei Mirbach oder Manteuffel!

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Erſtes Kapitel.
Jm Gemeindehaus.

„Redt ni vom Vater, Mutter! Beſſer, daß er überhaupt ni
mehr heemkummt.“ Mathilde ſagte die Worte mit dem gänzlich
arten Geſicht, das die Fünfzehnjährige faſt niemals in ein
achen legte, ſo lange ſie daheim war. Und daheim heißt

dabei auch nichts weiter, als in einer großen Eckſtube im Ge-
meindehaus, in der man faſt immer Holz feuerte, und in der
die beiden Oefen, ein alter Kachelofen und ein Keiner eiſerner,
mit hängenden Türen und Ritzen, die nie verſchmiert wurden,
im Winter oft ſo rauchten, daß man vor Qualm beim Ein-
treten keine Menſchen ſah, nur wie offene Feuer durch den
Rauch, und Krachen und Praſſeln der geſtohlenen Scheitel
hörte, bis man dann langſam auch Jnſaſſen, die alte Heintke
und ihre Schwiegertochter und ein paar kleine Geſichter mit
Strickſtrümpfen am Tiſch, und endlich Mathilde, die friſche
Fünfzehnjährige, die unten in der Fabrik auf Arbeit ging,gewahr wurde, Mathilde immer mit einem harten Geſicht, jung

und blond, wie ſie war, mit energiſchen, vorwurfsvollen Lippen,

ba und ablehnend. eie Wände der Stube waren wie die einer Räucherkammer,
ſo ſchwarz und geteert, und in dem Raume ſtand auch ſchwarz
und gebrechlich nur das Allergeringſte, was eine Familie zur
Lebensnotdurft wirklich haben muß: Ein Tiſch und eine
Lampe, die zum allgemeinen Stubenrauch ungehindert nochden rigen zugab, u daß eins gedacht hätte, ſie einmal zu
reinigen. Die Mädchenhände mußten ſich ganz mit ihren
Strickſtrümpfen nahen, um auch nur einiges zu fehen, wenn in
dem harten Widerpart der Stube, der immer zwiſchen Mutter
und Schwiegermutter und zwiſchen Mutter und Mathilde
herrſchte, t alle Schlingen von der Nadel ſtreichen
u Und in der Ecke ſtand ein Bett, faſt bis auf die Bett

reiter leer. Es lag unter ganz ſchwarzen Bettlaken, die nie
ereinigt waren, ein Strohſack, auf dem die junge Heintke mit
m die Nächte zubrachte, indeſſen die alte Mutter mit dem

jüngſten Enkellinde gegenüber in der elend zerſchläterten Bett-
Noch ein Schub und ein Schrank war da, ver-

griffen, wie altes Holz, das an der Luft und im Rauch
ſchmutzig geworden, ſchief und hängend. Und was ſonſt
an Kindern noch exiſtierte, machte ſich ein fliegendes Lager
dort, wo es warm war, aus Kleiderlumpen und Schemeln und
Stroh auf der Diele, einer alten Lehmdiele, die ausſah wie
der blanke, ſchwarze Fußboden, nur daß er nicht gerade vom
Regen naß wurde, bloß vom Stürzen der Kartoffeltöpfe, und
wenn man im Röhre kochte.

Aber der Mann, der junge Heintke, war dieſen ganzen
Winter nicht daheim. Er war im Gefängnis. So nahm die
nge Frau ſie war gegen ſechsunddreißig ihre jüngſten
Mädel zu ſich ins Bett, und da es eben Schlafenszeit war,
Mathilde ihr Töpſchen Kartoffeln für den kommenden Arbeits-
tag fertig gemacht und parat geſtellt, war die allein daran,ſich für die Nacht am Boden herzurichten, während Großmutter

und Mutter mit den Jüngeren ſich bereits ins raſchelnde,
knackende Lager hingeworfen und Laſt und Mühſal barſch
und grollend hinter ſich.

Und Mathilde allein ſtand noch aufrecht. Die Feuer in den
Oefen waren niedergebrannt, durch die Ritzen des Eiſenofens
glimmte es noch. Sie hatte ſich die Lampe auf die Ofenbank
gerückt und begann, ſich langſam auszukleiden: ein junges,
riſches Ding, groß und kräftig für ihre Jahre, mit geſunden,
tarken Bewegungen, die keine Ermattung und Ermüdung ver-
rieten, nur Spannung in Muskeln und Sehnen. Sie nahm
läſſig Nadeln aus dem hudeligen Haare und legte ſie auf dieOfenbank und läſſig und verſonnen zog ſie hre Jacke aus,

die aus ihrer Kinderzeit ſtammte und ihr bei der jungen Fülle
oſſenbar viel zu eng geworden und dann hing ſie ſie langſam
an den Schrank und blickte ſich nach den Ruhenden um. Esbeſchäftigte ſie etwas. Sie ſo ſich in dem ſchwarzen Rauch-
ang um und überdachte hin und her. Aber die letzten Worte,
ie ſie gegen die Mutter ausgeſpielt, waren hart geweſen und

konnten die Härte der Mutter ebenſo gut auch herauslocken.
Deswegen ſchwieg ſie und wagte nicht d neuen Worten ſich
aufzuraffen. Und die Mutter lag und ſah ſie durch die blin-
elnden Lider, denn die junge war ein Weib mit allen
egiſtern, das Fluchen im Hauſe ging ihr ebenſo gut wie das

ich Bekreuzigen und Beten und Demü
ie Töchter, und beſonders die, die nun

ſtatt lag.

igtun in der Kirche.friſch und jung auf-

oder ſull ich mit 'm Riemen

gewachſen und aus ſich aufkam in Groll, um deſſe llen,
was jeder, wenn er ins Leben will, hoffen und erwarten ſol,
und was ſie ſo gar nicht aus Mutter und Vater und Ge-
meindehaus finden konnte, die mußte auf der Hut ſein. Des-
wegen ſchwieg auch Mathilde heute, ſo hart ſie aus av x ſo
S ſie ſich ſonſt mit unbarmherzigem Hohn einem e
er Mutter zu entziehen wußte, wenn er ſie e tückiſch i

Auge und m treffen wollte. Aber die Mutter ſchwieg auch
und tat, als ſchliefe ſie. Jm Grunde umfing ſie die wohlige
Lage, das Stumme und Stille, die Losgebundenheit auch vonden Kinderreden und dem Scheeiſchen der alten Gro jer,
und ſie überlegte, und der Zorn ſchwand, die Müdigkeit dam,
die blinzelnden Augen, die noch heimlich ſehen wollten, drückte
der Schlaf zu, ſo daß Mathilde bald merkte, daß alles in
geſunken war, wie das glimmende Tr in Staub und Aſche.
So ging auch in ihrer Seele das Licht der Wünſche und na-
genden Sehnſucht aus und ihre Mienen, rund Und roſig,
ihr Haar ſo blond wie Gold im Scheine der Rauchlampe un
ihre junge Geſtalt, weich und knoſpend wie ein junger Baum,
alles nahm ein ſtilles, ſtarkes, Leben nur für ſich
an. Die Härte war gewichen. ie ein buchener Zweig im
Frühlingsdrange, ſo dehnte ſie ſich in die Lumpen und teihren hellen Kopf auf die harte Lehne eines umgek rten
Schemels und deckte ſich mit Oberrock und Lu und
zog leiſe ein Büchel heraus, das ſie, wer weiß von wem, ge
andelt hatte, und ſuchte ſo h ungeſtörte Lebens und
raumblicke zu tun, ehe ſie einſchlief.
Aber das Ungewohnte der brennenden Lampe im Frtibel

weckte die junge Heintke, und ſie begann im Halbſchlaf zumurren: „Werſcht wull noch verrückt wer'n, Madel. Löſch d.

Lampe aus! De Nacht is zum Schlofen! Na werd's bale?
i kummen?“ Mathilde löſchte die

Lampe. „Du wißt ſchun, ich mach mir niſcht draus und hauDir's Leber noch amol ordentlich vull iſchte wie Tumm
heeta eim Kuppe niſchte, wie Frechheeta eim Kuppel
Kumm mer ock morne mit den Jdeen ni wiederl Du. biſt g
Kind und gehierſt ei's Haus!“„Ei's Haus ei's Haus“, ſagte nun Mathilde, lötzlich
wütend ei was denn fir a Haus, etwa e z meen
haus!? as Oder gar ei's Zuchthaus, wie der Vater?
'S is ock gutt, daß er ni mei Vater is!“ ſetzte ſie als Trumpf

noch oben auf, und es war ihr nun egal, wenn auch die
r
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Wie man Herrenhäusler wird, um alsdann gegen die
Volksrechte zu toben, zeigt wieder dieſe kleine Meldung Neu
berufen wurde in das Herrenhaus Rittergutsbeſitzer
Hans von Arnim auf Neuenſund, Kreis Prenzlau, durch
allerhöchſten Erlaß vom 15. Mai d. J. auf Lebenszeit
infolge Präſentation der Familie von Arnimals Masſolger des am 18. Dezember 1903 verſtorbenen Ritter

herrn Oskar von r rg KammerDas
Manteuffel.

Bei der Reichstags- Stichwahl in Straßburg Land
fielen geſtern auf den Demokraten Blumenthal 9885 und
auf den klerikalen Kandidaten Hauß 8624 Stimmen, Blumen-
thal iſt ſomit gewählt.

Verboten wurde die franzöſiſche Zeitung Matin für Elſaß
Lothringen.

Der aufreizende Vorname. Ein Herr Gendzierowski
aus Sulmierzyce (Prov. Poſen) ließ den Namen einer Tochter
als „Wislawa Marya“ in das Geburtsregiſter eintragen. Der
Standesbeamte verweigerte die Eintragung. Auf die hier-
gegen eingelegte Beſchwerde erließ das Amtsgericht Odolanow
einen ablehnenden Beſcheid, der jetzt von der polniſchen Preſſe
veröffentlicht wird und ins Deutſche zurücküberſetzt lautet:

Odolanow, den 27. April 1904.
Sie beſchweren ſich, daß der Beamte bei der Geburtsan-

meldung Jhrer Tochter der Namen „Wislawa Marya“ abge-
ehnt hat. Abgeſehen davon, daß der Name „Wislawa“ hier
unbekannt iſt, erweiſt ſich dieſer Name als anſtoßekregend
und aufreizend, denn man muß „Wislawa“ als von „Wisla“
(Weichſel) abgeleitet anſehen dem Fluſſe, der in national-
polniſcher Beziehung dieſelbe Bedeutung hat, was im
Deutſchen „Rhein“ und deshalb in polniſchen Ländern ver-
göttert wird.

Deshalb hat der Beamte mit Recht und gemäß der Ver-
ordnung des Miniſters des Jnnern vom 15. Dezember 1885
die Eintragung des Anſtoß erregenden und aufreizenden
Namens verweigert.

gez. Weber
Königl. Amtsgericht.

Politik auf dem Standesamt!
Bilſe eine Beleidigung. Der Redakteur der Ulmer Ztg.

wurde vom Schöffengericht in Ulm zu einer Geldſtrafe von
20 Mk. verurteilt, weil er den Oberſt a. D. Hüger den
Verfaſſer einer Kampfbroſchüre über ſeine Erlebniſſe im Dienſt

dadurch beleidigt haben ſoll, daß er ihn einen Ulmer Bilfe,
eine „Querulanten-Seele“ genannt hat. Die Kritik an derSchrift des Oberſt a. D. Hüger ſei zwar berechtigt geweſen,
aber ſowohl die Querulanten-Seele ſei formell beleidigend, als
auch der Vergleich mit Bilſe, dem der anſtändige Charakker
fehle.

Nun kann ſich wieder Bilſe in ſeiner Ehre beleidigt fühlen
und gegen Hüger klagen, weil der den Vergleich als beleidi-
gend empfunden habe.

Das Ende eines alten Kriegers. Erhängt hat ſich aus
Nahrungsſorgen der Militärinvalide Daniel Schröder in
Marienburg. Seine Militärpenſion betrug 39 Mk. monatlich
und reichte nicht aus, um den Lebensunterhalt für ihn und
ſeine Familie zu decken. Eine von ihm abgeſandte Eingabe
um Erhöhung der Penſion iſt dieſer Tage abgelehnt worden.
Da ihm nun jede Ausſicht genommen war, ſeine mißliche Lage
zu beſſern, machte er ſeinem Leben ein Ende.

Militäriſche Mindeſtſtrafe. Der Musketier Berthold
Berld von der 1. Kompagnie des Regiments Nr. 94 in
Weimar hatte ſich Mittwoch in Erfurt vor dem Kriegsge-
richt der 38. Diviſion zu verantworten wegen Aufforderung zum
Ungehorſam, Nötigung und tätlichen Angriff auf einen Vorge-
ſetzten im Dienſt und unter Gewehr, außerdem wegen Be-
drohung mit einem Verbrechen. Am 3. Mai in der Nacht
war er in Gemeinſchaft mit zwei anderen Musketieren beſtimmt
worden, die Poſten am Archiv und am Schloß zu revidieren.
Als Patrouillenführer wurde der Musketier Blumentritt be-
ſtimmt. Auf dem Wege nach dem Archiv ſuchte der Ange-
Slagte den Blumenkritt zu beſtimmen, den Patrouillengang
nicht auszuführen. Als ſich der Bl. dazu nicht verſtand und
trotzdem den Patrouillengang verlangte, trat ihm der Ange-
klagte mit dem Fuß in das Geſäß. Hierin erblickt die An-
klage den tätlichen Angriff auf einen Vorgeſetzten. Die Nöti-
gung wird darin gefunden, daß der Angeklagte dem Bl. mit
dem Gewehrkolben ins Kreuz ſtoßen wollte, wenn er
ihn melde. Späterhin bedrohte der Angeklagte den Bl. durch
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Mutter aus dem Bett geſprungen und ſie rückſichtslos geohr-
feigt hätte, wie vorgeſtern. Aber Frau Heintke war müder,
als ſie ſelbſt dachte, ſo daß ſie die Worte der Täachter nur
noch halb auffaßte und ſie nicht in Wut geriet. Auch war
es warm im Bette, neben ſich die kleinen, heißen, ineinander
gekrochenen Mädchenleiber, und in der Stube begann die Kälte
von den dünnen Fenſtern her hereinzukriechen, ſobald die
Ofenfeuer erloſchen waren. So blieb es ruhig in der Stube,
und auch Mathilde legte ſich auf die Seite, um zu ſchlafen,
Trotzdem begann der Gedanke, den Mathilde angeregt hatte,
in der jungen Heintke weiter zu brennen und von Zeit zu
Zeit wieder aufzuflammen, auch wie kein Licht mehr auf der
Ofenbank brannte. „Du werſcht fortgiehn! Du huſt Arbeit
genung dunda ei inſe Fabrik. Was ſölltſt Du ei d'rStadt a tummes Madel wie Du!! An Gans a frecher
Balg wie Du. Mit a Mannsleuten ſich rimtun Und
eene Luderei hinter der andern machen, a Eltern Schande
machen.“ Mathilde mußte in der Dunkeiheit hell auflachen
vor Hohn. Sie war wirklich noch unverdorben. Was ſonſt
an Unflätigkeit und niedriger Geſinnung um ſie lag, flohß noch
ab von ihr, denn die Jugend in der Welt iſt ein Panzer
gegen alles Gemeine, und eine zarte Blüte iſt ſtärker wie
Winter und Modererde und drängt eine Zeit in eng
Reinheit aufwärts. Was Mathilde trieb hinaus aus dem
Unleben, das war eine zielloſe Sehnſucht, und nichts war
ihr daran klar, als daß ſie gerade daheim nur die Schande
zu fliehen hätte.

Es war ja ein elendes Leben daheim. Die Mutter, eine
von den Verwahrloſten, die jung und lebensgierig mit einem
alten Leiermanne durch die Provinz gezogen und Liebe in
jedem Straßengraben oder hinter jedem Strohſchober geſucht
und gefunden hatte. Dann hatte ſie endlich, nachdem der
Alte längſt tot, dem ſie den Leierkaſten zog und die Pfennige
ſammelte, ein Ziel ihrer Reiſe im Gemeindehauſe und in der
Ehe mit dem Heintke gefunden. Mathilde war das erſte
Kind, das ſie im Beginne ihrer Laufbahn, noch jung und
lockend, wie ſie damals war, von einem jungen, heißblüti enBauernſohne im Durchziehen durchs Dorf in einer denn en

Nacht in der Scheune empfangen hatte. Die anderen Kinder
alle, die nachher kamen, waren elend, von jämmerlichen und
jämmerlicheren Menſchen, Vagabunden und Rumtreibern
und dann kam die edle Zucht aus Heintkes Blute. Nun ja

alſöo, wenn Mathilde nicht daran dachte, ihren Eltern
Schande zu machen, kann man es gern glauben. Hinaus
wyllte ſie, mit hartem Sinn hinaus. Sie war jung und
wollte a eiter wußte ſie nichts. Sie konnte die Welt

nnund nicht kennen. Sie wollte nur die Schandeſchen und den Moder des Lebens, in dem ſie ſaß, und aus

s „Wahlrecht“ nach dem Wunſche der Mirbach und.

n Ausſpruch: „Wenn Du mich meldeſt, komme ich auf
ung, aber in dis Tagen lebſt Du nicht mehr!“ Der

Angttlagte iſt in vollem U e anderAugenblick ſeiner Tat nicht Kebußt aden, daß Blumenttitt als

Vorgeſetzter gelte. Der Vertreter der Anklage erblickt in der
Tat nur einen minderſchweren Fall, und beantragt in allen

gnis. Das Gericht erkannte dann auf 2 Jahre 1 Tag Ge
gnis. Zwel Jahre Gefängnis iſt die geringſte Strafe, auf

die wegen kätlichen Angriffs auf einem Vorgeſehten im Dienſte
erkannt werden muß Für alle übrigen Delikte erkannte das
Gericht alſo nur auf einen Tag, jedenfalls in dem Gefäühl,
daß eine ſolche Strafe keineswegs der Tat entſpricht.

t Fall lehrt, eindringlich, wie nötig es iſt, daß die Re
jerungen ohne Verzug der eng vom Reichstag beſchloſſenen

ſolution entſprechen, wel ie Herabſehung der Mindeſt
ſtraſen des Militär-Strafgeſehhes bei Vergehen von Untergebenen
gegen, Vorgeſetzte fordert.

Musketier Kapitänlentinant. Das Oberkriegsgericht
in Metz verurteilte als Berufungsinſtang einen Musketier des
17. Regiments in Mörchingen wegen Angrifſs auf einen Vor-

en die „Mindeſtſtrafen“, insgeſamt 2 Jahre 3 Monate Ge-

geſehten unter Mißbrauch der Waffe zu fünf Jahren z
Gefängnis.

Das Kriegsgericht der erſten Marineinſpektion in Kiel ver-
urteilte, wie bereits kurz gemeldet wurde, den Kapitänleutnant
Breithaupt wegen Anſtiftung Untergebener zu gefährlicher Kör
perverlekung und wegen Mißbrauchs der Dienſtgewoſt zu
fünf Tagen Gefängnis, den Obermatroſen Samland
und den Matroſen Richau wegen gefährlicher Körperverletzung
zu drei Tagen Gefängnis. Kapitänleutnant Breithaupt hatte
vor verſammelter Mannſchaft ſeinen Untergebenen geſagt, ſie
ſollten die Kameraden, die in lehter Zeit wegen Urlaubs-
überſchreitung Strafe erhalten, verhauen. Die Mitangeklagten
hatten daraufhin einen ſpäter wegen Fahnenſflucht und ſchweren
Diebſtahls zu Zuchthaus verurteilten Matroſen überfallen.

Fünf Jahre fünf Tage! Das genügt zur Charakteriſtik
der Militärjuſtiz.

Ausland.
Frankreich. Der ebenſo lang wierige wie

energiſche Kampf der Pariſer Arbeiter
gegen die Arbeitsvermittler ſcheint endlich von
Erfolg gekrönt zu werden. Jm Anſchluß an die lehten Demon-
ſtrationen gegen die privaten Stellenvermittlungs-Bureaus und
an die dabei erfolgten Verhaftungen wurde eine Kommiſſion
der Arbeiter bei der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion vorſtellig
und erhielt den Rat, ſich zunächſt an die Pariſer Stadtverwal-
tung zu wenden. Dies geſchah; die Arbeiter-Delegation wurde
in einer Plenarſitzung empfangen, und es fand eine eingehende
Beratung und Verhandlung unter Hinzuziehung des Polizei-
Präfekten ſtatt. Nach nochmaliger Anrufung der ſozialiſtiſchen
Kammerfraktion und nach Jntervention beim Juſtizminiſter
wurde von den maßgebenden Jnſtanzen (Polizeipräfekt 2c.) die
Erklärung abgegeben, ſie ſeien bereit, in die definitive
Beſeitigung der privaten Arbeitsvermitt-
lungsbureaus einzuwilligen!

Belgien. Ueber das Wahlergebnis ſchreibt
eine Parteikorreſpondenz aus Brüſſel: Der Tag des 29. Mai
hat in Belgien einen glänzenden Sieg für die liberale Partei
gebracht, eine Verminderung der katholiſchen Macht und eine
ſchwere parlamentaäriſche Niederlage für
die Sozialdemokratie, Jch ſage: eine parlamen
tariſche Niederlage und nichts mehr, weil die Stimmenzahl der
Sozialiſten in Vergleichung mit dem Ergebnis der früheren
Wahlen nicht vermindert iſt. Jm Jahre 1900 erhielten die
Kandidaten der Arbeiterpartei 306 956 Stimmen in den zur
Wahl ſtehenden Bezirken. Jetzt beträgt die Stimmenzahl
4 297 920, wozu noch ca. 4000 ſozialdemokratiſche Stimmen
kommen, die auf Kandidaten fielen, welche aus der Partei ent-
fernt ſind Aber da die Bevölkerungsvermehrung in Betracht
gezogen werden muß, ſo iſt der Stillſtand unſerer Stimmenzahl
ſchlimm genug. Die Liberalen gewinnen 42 630 Stimmen und
die Klerikalen 51190 Stimmen.

Jn der Deputiertenkammer verlieren wir 7 Sitze (2 in Lüt-
tich, 2 in Charleroi, 1 in Tournai, 1 in Huy und 1 in Serg-
nies) und wir gewinnen nur ein neues Mandat zu Verviers.
Unter den nicht wieder gewählten Genoſſen befinden ſich Rechts-
anwalt Leon Furnemont, einer der ſchärfſten und beſten Redner
der Fraktion, der Arzt Branquart, Verlkreter der walloniſchen
Landarbeiter, der alte Bergarbeiter Cavrot, der Genoſſe Troilet,
Gründer der Jugendvereine.
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dem ſie ſrüh ausging, verachtet beſehen von vielen, und abends
heimkehrte, um in Zank und Groll einzuſchlafen. Deshalb
ſtand es in Mathilde auch feſt, daß ſie aus dem Hauſe ging.
Mochte nun die Mutter reden und fluchen und ſchlagen. Eines
Tages würde ſie hinaus ſein. Eines Tages würde ſie eine
Stellung in der Fabrik in B. genommen haben, nachdem ſie
ſich heimlich Fahr- und Zehrgeld zuſammengelegt. Und das
ging ihr noch einmal im Sinne um, das war wie ein Auf-
gang. Das machte ſie noch einmal wie für ſich froh lachen,
obwohl ſie kaum ihre Mienen verändert fühlte. Denn hart
war ſie, kräftiges Bauernhlut machte das faule Blut der
Mutter lebendig und tüchtig in ihr. Und dann ſagte ſie nur,
um die Mutter zu beruhigen: „Wenn ich Euch wer' jede
Woche a ſchienes Geld heemſchicken, werd's 'm Vater und
Dir recht ſein. Was verdient man denn hie unten Das
berubigte auch in der Tat die junge Heintke. Der Gedanke,
ſie könne wöchentlich einen guten Zuſchuß erhalten, das derbe,
kraftvolle Mädel würde nicht in Zorn und Verachtung hinaus
in die Fremde gehen, ſie würde an die Eltern denken und für
ſie arbeiten wie immer, gab einen plötzlichen und vötligen
Troſt in ihre Gedanken. Und ſie atmete noch einmal wie
erlöſt laut hörbar auf und dann auch die Tochter und
beide ſprachen an dieſem Abend kein Wort mehr.

Zweites Kapitel.
Der erſte Brief nach Haus.

Mathilde war jetzt in der Stadt. Sie war mit einein jungen,
verliebten Kerle und einer anderen Fabrikarbeiterin, die im
Tale wohnte, dahin gekommen. Sie hatten nicht unbeſonnen
ſich ſchon vorher eine Arbeitsſtelle zu verſchaffen gewußt und
ſtrömten nun morgens, ehe Sonne und Tag die Welt erhellt
und rege macht, im Dämmergraun des Laternenſcheins, oder
auch in Regen und Dunkel, wenn kaum nur ein Bäckerjunge
mit übergroßem Korbe am Arme, oder ein verſpäteter Säufer
durch die leeren, ſtillen Straßen fegte, ein in das große Tor,

wo der alte bärbeißige Portier jedes einzelnen Meldung in
Einpfang nahm. Sie arbeitele jegt mit Hunderten, die ihr
Los teiſten, und verdiente gut. Sie lief in die Arbeit
immer, wie ſie in den Bergen gelaufen und morgens in Ha
zu Tale geeilt war, um nicht zum Arbeitsbeginn zu ſpät zu
kommen. Noch immer eng und ärmlich die Jacke, in der
Farbe verſchliſſen und unkenntlich, den Rock zu kurz, wie eine,
die zur Schule geht. Sie ſah friſch aus und geſund
ſtark und roſig und wenn ſie mittags oder abends im
Strome der jungen oder verwelkten, ſrechen und höhniſchen
Atbeiterinnen aus dem Tore der Fabrik unter Hunderten
eine allein für ſich hergusſchritt, während die andern drei und
vier und mehr unterfaßten und lachend und ſchwatzend vor

will er im

An Stimmenziffern fielen auf die Parteien in den vier zur
Wahl geſtandenen Provinzen:

Sozialdemokraten 908 771
Liberale 2204 002Chriſtlich- Demokraten 17 495
Kartell (Liberale u. Soziald.) 21815

Zuſammen für die Oppoſitionsparteien 607 013 Stimmen
Katholiſche j. 906 B06

Oder eine Minderheit für die Regierung von 100 708 Stimmen.

Beſonders beachtenswert iſt, daß die Sozialdemokratie mit
802 771 Stimmen nur 18 Sitze bekommt, die Liberalen mit

932 Stimmen aber 22 Siye und die Klerikalen mit 506 305
timmen 38 e Die Plecten Eintichtungen des Propor-

tionalſyſtems haben das Unrecht des Pluralſtimmrechts noch
vergee t

as nd nun eigentlich die Urſachen der ſozialdemokratiſchen
Niederlage Die Tätigkeit unſerer Partei im Parlament und
in der Wahlagitation war prächtig. Aber eine ganze Menge
der ſchwankenden Wähler, die vor vier Jahren für die Sozial-

ſtimmten, weil ſie in ihr die kräftigſte Verteidigerin
der Kultur, ſowie die am meiſten demokratiſche Oppoſition
gegen Pfaffentum und konſervative Herrſchaft ſahen, ſind jeht
zu der liberalen Partei zurückgekehrt. Denn die Liberalen
hatten ſeit einiger Zeit frühere Fehler mit Geſchick zu vermeiden
geſucht. Während ſie früher vielen Wählern, die noch nicht
bewußte Soziäldemokraten waren, als unzuverläſſige Leute er-
ſchienen, haben ſie es jetzt beſſer verſtanden, die Schwankenden
zu gewinnen. Sie haben beſonders damit gearbeitet, daß ſie
allein bei der Niederwerfung des klerikalen Regiments die Re
gierung übernehmen könnten. Dann haben ſie auch in der
Agitation energiſcher die dringenden demokratiſchen Reformen
betont: gleiches Wahlrecht, perſönliche Dienſtpflicht im Heere,
obligatoriſchen Volksſchulunterricht, Ausbildung der Arbeiter-
verſicherung. Dieſe richtigere Haltung der r Liberalen
iſt zum guten Teil auf die Anregungen zurückzuführen, die aus
den Kämpfen gegen den Klerikglismus in Frankreich herüber-
kamen. Es kommt hinzu, daß ſich die Liberalen ſyſtematiſch
aller Angriffe auf die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen ent
halten haben; dieſe Taktik hat ihnen nur genutzt. Schließlich
iſt nicht zu vergeſſen, daß in Flandern viele der Sozialdemo-

kratie günſtige Wähler libergl gewählt haben, um ſo die Wahl
von Klerikalen zu verbindern,

Die Lehren dieſer Wahl ſind teuer, aber ſie werden auf
unſere Taktik heilſamen Einfluß üben. Es iſt unſerer Partei
die ernſte und ſchwere Pflicht auferlegt, die ſozialdemokratiſchen
Prinzipien und das Klaſſengefühl auch in den Kreiſen der noch
Schwankenden zu feſtigen.,

Dätnemark. „Eine nationale Schmach.“ Unſer
Genoſſe Adler-Kiel, der zur Zeit in Dänemark weilt, hatte
auf eine Einladung der Parteigenoſſen in Aarhus zugeſagt,
am 5. Juni zum däniſchen Verfaſſungsfeſt in düäniſcher
Sprache neben drei däniſchen Genoſſen zu reden. Die Nach-
richt davon hat auf der konſervativen däniſchen Seite, derſel
ben Seiſe, die für den Milftarismus und Völkermord eintritt,
ſtark verſchnupft. Während Nationaltidende in Kopenhagen
nur ſchrieb, die Nachricht errege in Aarhus großes Aufſehen,
hat ſich das kapitaliſtiſche Hetzblatt Samfundet, das ſich der
Sozialdemokratie gegenüber ſo benimmt, wie in Deutſchland
die Poſt und alle nationalliberalen und konſervativen Provinz-
käſeblätler, gewallig ins Zeug geworfen. Die Rede eines
Deutſchen beim Verfaſſungsfeſt der däniſchen Sozialdemokratie,
ſo ſchtieb Samſundet, ſei eine „nätiongale Schande“. Dafür
wird nun das Hetzblatt von unſerem Parteiblatt in Aarhus
Demokraten trefflich abgeführt. Demokraten ſagt:

„Wir erinnern an die große Ausſperrung von 1899 und
der däniſchen Arbeitgeber brüderlichen und freundlichen Hilfe-
ruf an die deutſchen Arbeitgeber. Damals klangen die Worte
„Zu Gegendienſten allezeit bereit. Es wundert uns im ganzen
genommen, daß das Blatt ſich entrüſten kann, wenn ein Deut
ſcher hier im Lande ſpricht. Bei Arbeitskonflikten kommt es
nicht felten vor, daß Streikbrecher-Deutſch in däniſchen Werk
ſtätten ertönt und im allgemeinen ſind däniſche Arbeitgeber
nicht bange davor, deutſche Arbeiter im Kampfe gehen däniſche
aus zuſpielen. Auf unſeren däniſchen Herrenhöfen tönt vieler
orts deutſche und polniſche Rede, ja, im Truſtrup-Kalkwerk
ſind gerade jetzt däniſche Arbeiter vor die Tür geſetzt und
ihre Plätze von Deutſchen beſetzt worden. Die Arbeitgeber
hatten es ſo leicht, über den „tiefen klaffenden Riß“ zu
kommen.“

Demokraten erinnert weiter daran, daß bei Kaiſer Wil
helms II. Beſuch deutſch auf däniſchem Boden geſprochen

wärts ſtürmten da ſtand mancher Junge und ſah ihr machund dachte daran, den harten und Rcheten Zug in dieſen

Mienen zu einen und die Werkmeiſter und der Por-
tier, alle ſahen oft heimlich auf ſie, die wortkarg und ent-
ſchloſſen und doch wie ein Kind ihre Arbeit tat, willig und
ſtark und geſchickt, pünktlich kam, kaum von der Arbeit auf-
ſehend und jeder Annäherung abhold wie eine Seele aus Erz.
Und immer ſchritt ſie heim in eines der alten Hinterhäu-
ſer, die in der Nähe der Fabrik in einer ſchieſen Gaſſe eng
aufeinander lagen, wo kaum ein Fleiſcherwagen einer Karre
ausweichen konnte, ſo eng und alt und wo in den Häu-
ſern, die kaum zwei, drei Fenſter breit, ſchmal und niedrig
waren, die alten ſchiefen Treppen bei iedem Tritte krachten,
und allerhand ſeltſame Ecken und Winkelſtuben lagen, zu denen
man durch kleine Treppchen extra aufſtieg. Dort wohnten ein
paar böhmiſche Wäſcherinnen, alte Mädchen mit Narben, die
erfahren waren, bei denen lebte Mathilde. Dieſe Narbigen
mit eingeſenkten Naſen und häßlichen, heiſeren Stimmen hatten
ihr gleich Unterkunft geboten. Sie war froh, aus dem Ge-
meindehaus fort zu ſein. Das lange Zimmer mit dem einen
Fenſterſchlitz gefiel ihr faſt, weil Sand auf der weißen Brett-
diele lag, auch die Treppen im Hauſe weiß und gereinigt
ausſahen, und anſtändige Arbeiter, ein junger Schloſſer aus
der Fabrik mit Frau und Kind und andere junge und alte
Familien hier wohnen mochten. Zudem hatte Mathilde nie
bisher erfahren, daß ein Menſch einen andern zwecklos lieben
kann. Die Wäſcherinnen hatten Gefallen an ihr, wie an
einem Kinde. Sie hatten Gefallen an dem jungen,
blühenden Leibe, der früh aus den Lumpen und dem zer-
flatteriten Arbeitshemd licht aufſtieg und vor der angeſchlage-
nen, braunen Waſchiſchüſſel ſtand, um ſich zu erfriſchen. Auch
Mathilde gefiel das. Daheim hatte ſie es nicht gekannt. Waſch
ſchüſſeln gab es da nicht. er ſich waſchen wollte, mußte
an den Trog laufen, hinaus ins Freie, und davor hütete ſich
in Winter und Kälte jedes. Nun empfand ſie es wie ein
Wunder, wenn ſie Hals und Bruſt kühlte und r roſiger wur
den und blendend. Und die beiden narbigen Mädchen, deren
Leben ſie gar nicht kannte, und wonach zu fragen ihr nie
in den Sinn kam, lagen in ihren Betten und ſahen ſie heim-
lich ſtehen, ein Bild ihrer eigenen, verlorenen Jugend, ſchlank
und ſtählern und liebten ſie aus heimlichem und ungedeute-
tem Grunde genften ihr kleine, liebe Dinge, brachten ihr
Süßigkeiten, ſie ſchlief in ihrem Bette. Es kam, daß Mathil-
dens Züge daheim alle S vergaßen, daß ſie grundlos auf
lachen mußte bei dem Gedanken, daß dieſe alten Mädchen,
beide welterfahren, ſie froh zu machen ſuchten. Ja, ſie be-
gann ſelbſt, ſie zu lieben, ſo daß ſie eine Zeit zwurde und kindlich und freundlich rtſ. f.
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Hauſes“ bezeichnet
„Aber“, ſo heißt es dann, „wenn ein deutſcher Genoſſe, der
une die Sache der Nordſchleswiger und darum
von konſervativen zum andsloſengeſtempelt wird, nach Aarhus kommt, um beim Verfaſſungs
feſt zu reden, ittert Samfundet vor Entrü nd tvon ahiengiel Echmach v r Entranng und ſorich

Rußland. Das Attentat ein Erſtklgen“. Auf den Miniſter des ſengereg Gea en a
iſt von dem Fürſten Dolgorucki ein Attentat verübt worden,
v der Fürſt ſich dafür rächen wollte, daß er mqt be ert

wurde n.Afrika. Chineſiſche Kulis für die ſädafri-
kaniſchen Goldgruben. Ein Dampfer verläßt Hong
kong am 16. d. M. mit 2000 Kulis für Transvaal. wei
weitere Dampfer werden am 20. d. M. von einem nordchine
ſiſchen Hafen mit je 4000 Kulis abfahren.

Der Krieg in Oftaſien.
Eine Beſtätigung des geſtern gemeldeten Sieges der Japaner

bei Sunnentſe iſt bis jetzt noch nicht eingetroffen, die Nachricht
iſt aſo vor der Hand noch mit Zweifeln aufzunehmen.

Nach amtlichen Feſtſtellungen haben die Ruſſen in den
Kämpfen bei Kintſchon 30 Offiziere und 800 Mann verloren.

Von einem für die Ruſſen ſiegreichen Gefecht wird dem B. T.
berichtet: Am 17. Mai fand bei Wafango, ſüdlich von Kattſchau,
ein ſiegreicher Kampf ſtatt von 2 Eskadrons Primorski-Dra-
gonern und 2 Sotnien des 8. Sibiriſchen Koſakenregiments
und 2 Sotnien Grenzwache gegen das 13. und 14. japaniſche
Kavallerieregiment, 4 Kompagnien Jnfanterie und 1 Batterie
Maſchinengewehre, welche die ruſſiſchen Fourageure angriffen.
Zwei japaniſche Eskadrons wurden durch die Lanzenreiter ver
nichtet, der Reſt wurde zurückgeworfen. Die japaniſche Jnfanterie

zog ſich zurück und verſchanzte ſich. gDie Blockade der ganzen Ligotung- Halbinſel
wird vom Deutſchen Reichsanzeiger offiziell wie folgt mitgeteilt:
Der Berliner japaniſche Geſandte hat zur amtlichen Kenntnis
gebracht, das der japaniſche Admiral Togo auf Befehl der
kaiſerlich japaniſchen Regierung eine Erklärung erlaſſen hat,
wonach am 26. Mai d. J. die ganze Küſte der Halbinſel Ligotung,
welche in grader Linie zwiſchen Pitſewo und Pulantien nach
Süden liegt, von den japantſchen Seeſtreitkräften effektiv blockiert
worden iſt und daß die Blockade in dieſem Zuſtand auch weiter
hin aufrecht erhalten wird.

Ueber die nächſten Abſichten der Japaner meldet der Kriegs
berichterſtatter der Times: Die Ruſſen räumten Dalny, ſobald
das Ergebnis des Kampfes bei Kintſchou bekannt wurde. Die
Japaner beſetzten den Ort erſt 30 Stunden ſpäter. Jnzwiſchen
herrſchten anarchiſche Zuſtände, da die chineſiſchen Orts-
behörden die Gefängniſſe geöffnet hatten. Sobald die Talien-
wanbai mit Sicherheit betreten werden kann, wird der japaniſche
Belagerungspark landen und das zweite Armeekorps voraus-
ſichtlich Port Arthur einſchließen, während das dritte Armee-
korps mit einer beſonders organiſierten fliegenden Kolonne ſich
am Vormarſche der erſten Armee auf Mukden beteiligen wird.

7

Admiral Alexejew berichtet, daß in KwangTſcheuan die
Peſt ausgebrochen iſt. an befürchtet, daß dieſe KrankheitLeon Hineſſchem Gebiet eingedrungen iſt.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
F Eine neue Staatsaktion. Dem Genoſſen Marchionini

von der Königsberger Volks trug wurde in einem
Verhör vor dem Unterſuchungsrichter mitgeteilt, daß dasPolizeipräſidium Strafantrag gegen ihn geſtellt habe wegen

einer aus dem Simpliciſſimus entnommenen Plauderei von
Ludwig Thoma. Gegen den Simpliciſſimus und einige
unſerer Parteiblätter ſoll ebenfalls Strafantrag geſtellt ſein.
Das kann ja wieder intereſſant werden.

Gewerklchaftliches.
Der Ausſtand der Seeleute in Stettin, der wegen Lohn-

forderung entſtanden war, iſt durch gütlichen Vergleich beendet.
Die Berliner Schlächter bereiten für nächſten Herbſt eine

Lohnbewegung vor. Wie traurig es gerade im Schlächter-
gewerbe ausſieht, iſt hinlänglich bekannt. Lange Arbeitszeit,
miſerable Bezahlung bilden die Regel; daneben wird durch das
berüchtigte Syſtem der Stellenvermittlung dem Arbeitſuchenden
oft der letzte Groſchen aus der Taſche geholt. Anfang Juni
ſollen in einer öffentlichen Verſammlung die im Herbſte an die
Meiſter zu richtenden Forderungen beſprochen werden.

Die Zimmerer in Bremen ſind in den Ausſtand getreten,
da ſich die Unternehmer der Lohnforderung gegenüber ablehnend
verhielten. Die Abſtimmung ergab, daß ſich von 455 abgegebenen
Stimmen 438 für ſofortige Arbeitseinſtellung, 17 dagegen er-
klärten.

Der Verband der Deutſchen Buchdrucker hat im
vergangenen Jahre wieder Fortſchritte gemacht. Der Mit
gliederbeſtand ſtieg um 2743, von 35 598 auf 38 341. Die
Arbeitsloſigkeit im Jahre 1903 war etwas geringer als im
vorhergehenden Jahr. Jnsgeſamt wurden 876 658 Arbeits-
loſentage gezählt gegen mehr als eine Million im Jahre
1902. Den geſamten Einnahmen von 1 964 953 Mk. ſtand
eine geſamte Ausgabe von 1 726 358 Mk. gegenüber, ſo daß
ein Ueberſchuß von 238 595 Mk. verblieb gegen 16 133 Mk.
im Jahre 1902. Das Vereinsvermögen in der Hauptver-
waltung ſtieg vom 31. März 1903 bis 31. März 1904 von
3 176 849 Mk. auf 3 428 014 Mk. an. Rechnet man die Be-
ſtände in der Zentralinvalidenkaſſe und in den Gau-, Begzirks-
und Ortskaſſen hinzu, ſo verfügt der Verband über ein Ver
mögen von mehr als 5 Millionen Mark. Der weitaus größte
Teil der Ausgaben entfiel auf die Unterſtützungen, die ins-
geſamt 1651 515 Mk. in Anſpruch nahmen gegen 1 713 517
Mark im Jahre 1902. Die Verwaltungskoſten waren ſehr
niedrig, ſie beirugen nur 11975 Mk. gegen 12 275 Mk. im
Jahre 1902. Auf jedes Mitglied entfielen durchſchnittlich
33 Pf. Verwaltungskoſten. Das Verbandsorgan, der Corre-
ſpondent, erzielte eine Einnahme von 51 741 Mk., die Aus-
gabe betrug 65 120 Mk., ſo daß ein Zuſchuß von 13 379 Mk.
geleiſtet werden mußte.

Der Buchbinder Verband ſeinenverſendet ſoeben
Jahresbericht für 1903, der von einer gedeihlichen Fortent
wicklung Kenntnis gibt.
werbes, Berlin, Leipzig und Stüttgart,
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eine Konferenz der Gauvor
ſich mit der Fortdauer und
gemeinſchaft in ganzen
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eine Steigerung gegenüber dem Vorjahre von 20 105 Mk. Die
Ausgaben betragen 131 381.50 Mk. davon für Arbeitsloſen
unterſtühung 35 348 Mk., für Streiks 19 916 M. für Ge
maßregeltenunterſtützung 4 445 Mk. Das Gefſamtvermögen hatdem Vorjahr um 62 000 Mk. vermehet und

beträgt jeht 366 109,75 Mk.

Zuskland.
Oeſtreich. Die Wiener Bauarbeiter-Ausſperrung

iſt beendet. Jn einer gemeinſamen Sitzung der Baumeiſter
und Arbeiter wurde folgender Beſchluß gegen einige Stimmen
angenommen: Montag wird die Arbeit wieder aufgenommen.
Es wird ein Minimallohn von 3 Kronen 80 Heller bewilligt,
welcher am 1. Auguſt auf 4 Kronen erhöht wird. Eine pari-
tätiſche aus Baumeiſtern und Gehilfen beſtehende Tarifſchutz
Kommiſſion hat für die Einhaltung des Tarifs zu ſorgen,
weitere Vereinbarungen vorzubereiten und alle Zwiſtigkeiten
ſchiedsgerichtlich zu regeln. Dadurch iſt z Ausſperrung nach
achttägiger Dauer zu gunſten der Arbeitnehmer beendet.

Oeſtreich. Jn Jnnsbruck traten die Eiſenbahn
magazin arbeiter der Südbahn wegen Lohndifferenzen
in den Ausſtand.

Schweiz. Der Verband der ſchweizeriſchen
Arbeiterinnen- Vereine hat beſchloſſen, ſeinen Vor
ort von Zürich nach Winterthur zu verlegen in der Hoffnung,
die Bewegung unter den ſchweizer Proletarierinnen dadur
beſſer vorwärts zu bringen; denn an vielen Orten der Schweiz
können noch neue Arbeiterinnen-Vereine gegründet, an andern
die bereits beſtehenden bedeutend geſtärkt und ausgebaut wer-
den. r neu gewählte Zentral-Vorſtand ſetzt ſich aus folgenden Genoſſinnen zuſammen: Witwe Dunkel Ver
präſidentin Frau Kaufmann, korreſpondierende Sekretärin Frl.
A. JSs er, protokollierende Sekretärin Frau Kobelt, Kaſſiererin
Frau Zinner.

Konflikt im Londoner Droſchken Gewerbe. Die
Droſchkenkutſcher Londons hielten am Sonntag eine Verſamm-
lung ab, in der ſie beſchloſſen, von den Droſchkenbeſitzern
eine Herabſetzung der Mietspreiſe zu verlangen. Vor genau
zehn Jahren brach ein Streik der Droſchkenkutſcher aus, der
durch Vermittelung von Mr. Asquith (damals Sekretär des
Jnnern im Kabinett Roſebery) beigelegt wurde. Der Miets-
preis für einen Hamſomwagen wit zwei Pferden wurde damals
auf 16 Schill. pro Tag feſtgeſetzt. Die Kutſcher erklären jetzt,
dieſen Preis nicht mehr zahlen zu können. Sie ſchlagen fol-
gende Preiſe vor: Hamſom 14 Schilling; vierrädriger Wagen
mit zwei Pferden 11 Schilling; dito mit einem Pferde 7
Schilling pro Tag.

Da die Fuhrwerksbeſitzer dieſe Forderung ablehnten, iſt
ein Streik ausgebrochen. Ungefähr die Hälfte aller Kufſcher,
etwa 3000 an der Zahl, ſtreiken. Es herrſcht ein merklicher
Mangel an Droſchken. Einige Eigentümer haben ihre Mieis-
preiſe herabgeſetzt. Etwa 500 Kutfcher ſollen auf dieſe Weiſe
die Erfüllung ihter Forderung erlangt haben. Dieſe fahren
mit weißen Flaggen.

Berſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle -Nord.

Jn der letzten Mitglieder- Verſammlung wurde der Bericht
vom Pfingſtvergnügen gegeben, wir erzfelten, trotz ſchwachen
Beſuches der Mitglieder, einen Ueberſchuß von 2.43 Mark.
Als Delegierkter zum Verbandstag wurde der in voriger Mit-
gliederverſammlung empfohlene und vorgeſchlagene Kollege
Löſſler gegen zwei Stimmen gewählt; als Erſatzmann Kollege
Pahl in Greppin. Da die Zeit ſo weit vorgeſchritten war,
erfolgt die Beratung der Anträge in der nächſten Verſamm-
lung am 11. Juni auf der Wilhelmshöhe. W. K.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Das Kartell hielt am 25. Mai zur außergewöhnlichen Zeit in

Wiebes Reſtaurant ſeine Sitzung ab, um für den ſcheidenden
Kollegen Gerhardt einen Erſatz zu wählen. Da die Vorgänge,
die zur Maßregelung Gerhardts führten, bekannt ſind, braucht
an dieſer Stelle nicht näher darauf eingegangen zu werden.
Die Wahl fiel, wie ſchon gemeldet, auf den Kollegen Renner,
der einſtimmig als Vorſitzender gewählt wurde. Desgleichen
wurde als Erſatzmann zur Herbergskommiſſion Koll. Kruſchwitz
gewählt. Eingegangen war ein r der Ver-golder Berlins. Es wurden hierzu 30 Mk. bewilligt. Jm
Sonſtigen wurden dem Kollegen Gerhardt für ſeine halb-
jährige Tätigkeit im Kartell als Vergütung 15 Mark zuge-
ſprochen, und nochmals begleiten ihn die Glückwünſche ſeiner
Kollegen. Entſchuldigt fehlen: 1 Brauer, 1 Handels u. Trans
portarbeiter und 1 Zimmerer. Unentſchuldigt fehlen. 1 Berg-
mann, 1 Erdarbeiter, 1 Glaſer, 1 Metallarbeiter, 1 Schneider,

1 Töpfer und 3 Maurer. B. K.Sozialdemokratiſcher Verein Streckau.
Am Sonntag, den 29. Mai, hielt der Verein ſeine Monatsverſammlung ab. Jn die Zeitungstommiſſign. würden drei

Genoſſen gewählt. Den Bericht von der Maiſeier erſtattete
der Vorſitzende. Im Verſchiedenen wurde der in einer frühe-
ren Verſammlung angenommene Antrag wegen Gründung
eines Fonds zur Schaffung einer Fahne aufgehoben; von den
vorhandenen Geldern ſoll eine Saaldekoration anſge-
ſchafſt werden. Weiter beſchloß die Verſammlung, am Sonn-
tag, den 5. Juni, eine Partie nach Kroſſſen und Umgegend

u veranſtalten, das Weitere wurde dem Vorſtand überwieſen.
Der Vorſitzende gab den Anweſenden bekannt, daß das dies-
jährige Parleifeſt nach hier komme, worüber große Freude
herrſchte. Ein Genoſſe erbot ſich, das hierzu erforderliche
Grün mit ſeinem Geſchirr unentgeltlich zu holen. ie Ver
ſammlung wurde mit einem dreſmaligen Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
Der Soziaidemokratiſche Verein diskutierte in der am

28. Mai abgehaltenen Verſammlung über den vom Genoſſen
Rühle, auch im Volksblatt in Nr. 103 und 104 veröffentlich-
ten Artikel Ein neuer Weg zur Volksbildung. Gen. Heyn
hatte es übernommen, die Diskuſſion einzuleiten; dieſelbe
wurde lebhaft und anregend durchgeführt. Alle Redner er-
klärten ſich im en mit dem vom Gen. Rühle gemachten
Vorſchlag einverſtanden. Es wurde herrorgenWp. daß es
im Intereſſe der Arbeiter liege, wenn die politiſchen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen in ihren Verſammluncçen den
Vorſchlag des Gen. Rühle erörterten. Die Schaffung dieſer
oder einer ähnlichen Einrichtung ſei dringend geboten, da die
ſprachliche Schulung der Arbeiter, durch die Sünden der Volks
ſchule, ganz ungenügend iſt, dieſe aber, bei dem wachſendenBeſtreben, im Kampf der Geiſter mitzuwirken, zur Notwendig-

keit geworden ſei.
Nachdem noch geſchäftliche Angelegenheiten beſprochen wor-

den waren, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Die nächſte
Verſammlung findet am 11. Juni in angenberg ſtatt.

an ſoll über Anträge und Sonſtiges für den Kreltag d
ndelt werden.

Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 3. Juni.

Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staatdanwalt
'Schläükter.

Feindliche Feſwiger. ie verehelichte SchmiAntonie e e geb. Voigt 7 hatte en
1901 von ihrem Bruder, der beim Militär eintrat, ein Spar
kaſſenbuch über 3170 M. zur Aufbewahrung erhalten, umlder ſchicken zu können. cdem Bruder t We
eklagte, die aber zeitweiſe in Not befand, erhob in

ahren, während ihr Bruder bei dem Militär war, von dem
Gelde 1885 ſie ohne Genehmi85 M. we gung desBruders für ſich verwendete Sie glaubte, der Eigentümer habenichts dagegen, und hoffte in die Se g3 kommen, das

wieder zurückzahlen zu können. erkwürdigerweiſe gelangte
Je Sache zur Anzeige. Jm letzten Moment hatte aber der

ruder ſo viel Vernunft, ſeine Ausſage zu verweigern.
nach hatte das Gericht in der Hauptverhandlung keinen Beweis
zur Aburteilung die Belaſtungen der Vorunterſuchung kamen
nicht in Betracht und es mußte infolgedeſſen auf Einſtellung
des Verfahrens erkannt werden.

BekanntlUnter dem Zwange des Geſetzes. verlangtt das Geſetz, bei ſchwerem Dieb 56 nicht unter 3 on G
ängnis zu erkennen mag der Täter unbeſtraft ſein oder nicht.
s hatte der Bergmann Karl Sonnenkalb aus Teu

tal dem Gutsbeſitzer Karl Böhme einige Zentner Kartoffeln aus
einer r entwendet. Der bisher unbeſcholtene Angeklagte
war geſtändig, und das Gericht verurteilte ihn weil es das
Geſetz nun einmal ſo verlangt zu 3 Monaten Gefängnis

Es war nicht ſein Haus. Der Oberſchweizer Alwin
Strohm aus Delitzſch hatte ſich eines Tages bei einem Haus
nachbar des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht. Der von
St, Beläſtigte forderte den Angeklagten auf „ſein Haus zu ver
laſſen, und da Strohm nicht ſofort ging, verurteſlte ihn das
Delitzſcher Schöffengericht zu Zahlung einer Geldſtrafe von

M. ev. Verbüßung einer Freiheitsſtrafe. Der Angeklagte
legte gegen das Urteil Berufung ein und meinte, der Nachbarhabe ihn mit den Worten aufgefordert: Verlaſſen Sie mein
Haus. Da der Nachbar aber kein g beſitze und nur zur
Miete wohne, ſo habe er ihn auch nicht auffordern können
„ſein Haus“ zu verlaſſen. Der Vorſitzende belehrte den An
geklagten, daß er ſich in einem Jrrtum befinde und die Auf-
forderung nicht wörtlich zu nehmen ſei. Der Angeklagte nahm
hierauf ſeine Berufung zurück.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gegen r Le en aus vornehmenKreiſen den Privalier Hermann v. Arnim und deſſen

Tante, die Majorswitwe Roſa v. Quitzow, richtete ſich e
Anlage wegen Beirugs bezw. Beihilfe dazu, welche am Mitt-
woch vor der Strafkammer zur Verhandlung gelangen ſollte.
Herr v. Arnim iſt der Sohn des verſtorbenen Geheimen Ober-
regierungsrat v. Arnim und mit ſeiner Mutter zerfallen. Er
führt mit ihr verſchiedene Prozeſſe wegen ungenügender Ali-
mentierung. Jm vorigen Jahre wohnte er bei ſeiner Tante,
der Frau v. Quitzow, deren geringe Penſion zu ihrem Unter-
halte nicht ausreicht und die daher ſich einen Nebenverdienſt
durch Vermittelung von Darlehen- und ken welle
zu verſchafſen ſucht. Als ſie beide in Geldverlegenheiten waren,

Frau v. Quitzow ihren Neffen haben, durch
alſche Angaben über ſeine Verhältniſſe Wertlſachen, ein Pia-
nino und ein Motorzweirad, auf Kredit z entnehmen, um
z gleich wieder zu verſetzen. Es kam nicht zur Verhanblung,
a der Angellagte v. Arnim kurz zuvor ein Krankheits-

alteſt einſandte.

Vermiſchtes.
Drei Miesbacher Metzger hatten nach dem Grundſatz:

„Ueb' immer Treu und Redlichkeit“ die Maß und Gewichts-
ordnung zu ihren Gunſten etwas umgeſtaltet und waren des
halb auf dem Mandatswege mit Geldſtrafen belegt worden.
Die Münch. Poſt hatte ſie deshalb Betrüger genannt. ie
gingen zum Kadi und klagten. Jn der Verhandlung ſtellte ſichnun heraus, daß ſie ſogar den Eichmeiſter wiederholt betrogen
hatten und eine eigene Vorrichtung getroffen hatten, da beſt
das Gewicht beſtimmte Wagſchale nicht tief genug ſich ſenken
konnte. Geradezu verblüffend klaſſiſch rechtfertigte ſich der eine
der Biedermänner mit den Worten: „Wann aa's Gewis amol
a biſſ'l weniga g'weſ'n is, aber i ko do nöt lauta Fleiſch r.
geb'n. Wann ma dös ſo g'nau nehmat, könnt'n dö Gſchä
leut' nimma Das Gericht war anderer Anſicht über
dieſe neueſte Methode, den Mittelſtand zu heben, ſprach den
Genoſſen Gruber frei und verurteilte die Kläger zu den Koſten,
da ſie in gewinnſüchtiger und unreeller Abſicht gehandelt, was
in volkstümlicher Ausdrucksweiſe immer noch Betrug genannt
werde.

Ein Helfer in der Not beſtraft. Jn Mühltroff(Vogtland) lag der öſtreichiſche Parteigenoſſe Hölzel meh
rere Monate krank darnieder. Als er ſich endlich genötigt ſah,
um öffentliche Unlerſtützung nachzuſuchen, wurde er aus
gewieſen. Bei der Maifeier in Mühltroff erinnerte ſich
ein Arbeiter des kranken, ausgewieſenen Genoſſen und des
Elends ſe'ner kinderreichen Familie und er veranſtaltete eine
Sammlung zu ſeinen Gunſten unter den Freunden des Aus
ewieſenen. Obwohl dieſe nur 2.20 Mark ergab, wurde dem
Hendarmen hin erbracht, daß eine unerlaubte Geldſammlun
veranſtaltet worden war. Auf deſſen Anzeige hin iſt ein Straf-
verfahren e den Geldſammler eingeleitet worden, das mit
der Verurleilung des Angeklagten zu 5 Mk. Geldſtrafe und
noch einigen Mark Koſten endigte.
——=w

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Verzeichnis
z größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis welche derrbeiterſchaft zu wen 2c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleagriusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kaustzſch.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak. t
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.

Die Lokal- Kommiſſion.
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Geilage zum Volksblatt.
Rr. 129.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. Juni.

Von hinten herum
ſucht der Magiſtrat dem neugewählten Stadtrat Dr. Puſch
500 Mark Umzugskoſten zu verſchaffen. Die Stadtverordneten
werden erſucht, einer dahingehenden Vorlage zuzuſtimmen,
falls Dr. Puſch ſein Amt hier im Laufe des Juli antritt.
Was iſt das für eine Geſchichte!l Die beiden neugewählten
Stadträte hatten die Pflicht, möglichſt bald ihre Tätigkeit hier
aufzunehmen. Herr Walger war beſonders erſucht worden,
chon am 1. Juli anzutreten. Er will dem Verlangen ent
ſprechen und erhielt deshalb die Entſchädigung mit 24 gegen
24 Stimmen zugebilligt, obwohl, wie das Stimmenverhältnis
zeigt, die Hälfte des Kollegiums auch den früheren Amtsantritt
nicht als genügenden Grund für eine Gratifikation anſah, die
bei der Bewerbung weder in Ausſicht geſtellt, noch von
den Bewerbern verlangt worden war. Wenn der Magiſtrat
aber nun ſeinerſeits, nicht aus inneren Gründen heraus
ſondern lediglich, um auch Herrn Puſch die 500 Mark zu ver-
ſchaffen, einen um einige Tage früheren Amtsantritt vorſchlägt,
ſo iſt das eine Methode, die zwar bei den Herren Staude
und Holly längſt nicht mehr auffällt, der zu widerſtehen
a hoffentlich die Mehrheit des Kollegiums Rückgrat genug

eſitzt.

Jm Jntereſſe des Herrn Dr. Puſch ſelbſt liegt es, ſich nicht
ſchon vor ſeinem Amtsantritt ein Odium zu verſchaffen, das

r viel nachteiliger ſein müßte, als die 500 Mark
w ind.

Nochmals die Dienſtanweiſung für Lehrer.
Wir haben geſtern die neue Dienſtanweiſung für die Lehrer

im Regierungs-Bezirk Merſeburg beſprochen. Die Anweiſundrückt nicht nur die berufliche Tätigkeit der Volksſchullehrer a

das Niveau vormärzlicher Verhältniſſe herunter, ſondern ſie
weiſt auch dem Lehrer perſönlich eine Stellung zu, die ſich
kein Arbeiter ſo leicht würde gefallen laſſen. An beiden Miß-
chätzungen ſind jedoch die Lehrer ſelbſt ſchuld. Sie laſſen ſich

ziemlich alles bieten. Der Deutſche Lehrer Verein, der zu
ngſten in Königsberg tagte, zählt 106 000 Mitglieder, um

faßt alſo den weitaus größten Teil der deutſchen Volksſchul
lehrer; wen kommt er aus endloſen Wenn und Aber nicht

eifellos iſt in den Reihen der Lehrer ein gutes
tück revolutionärer Unzufriedenheit vorhanden aber raſch

und ängſtlich ſenkt ſich der Arm, der ſich eben noch in zorniger
Aufwallung nach oben reckte. Das Beſtehende genügt den
Lehrern an keinem Ende; aber vor den Konſequenzen ſchrecken
ſie zurück. Jn der Volksſchule hat es der Lehrer vorwiegend
mit den Kindern des Proletariats zu tun aber die Schule iſt
voll auf die Zwecke und Jntereſſen des bürgerlichen Klaſſen-
ſtaates zugeſchnitten der Lehrer iſt bürgerlicher Beamter. Dieſe
widerſpruchsvolle Stellung der Lehrer erklärt ihre widerſpruchs-
volle Haltung.

Obwohl Schule und Lehrer keinen wärmeren Freund beſitzen
als die Sozialdemokratie, da die Arbeiter an der Hebung der
Volksſchule ein unmittelbares Intereſſe haben hüten ſich doch
die Lehrer ängſtlich vor jeder Berührung mit der Sozialdemo-
kratie. Jnnerlich ſympathiſieren wohl viele Lehrer mit der Ar
beiterbewegung; wenn aber einer ihrer ſchier zahlloſen Vorge-ſetzten die Secheer zum Kampfe gegen den auffordert,

klatſchen ſie Beifall, oder wenn die Treue des Lehrers zu
Kaiſer und Reich betont, wenn als höchſtes Ziel der Schule
die Erziehung treuer Diener der irdiſchen und himmliſchen
Könige hingeſtellt wird dann ſtimmen die Lehrer gleich
falls zu.

Der alte ehrliche Demokrat Lehrer Köhnke aus Hamburg fand
zwar in Königsberg mit ſeinem ſchlichten, beweiskräftigen Vor
trag über die Notwendigkeit der Einheitsſchule lebhaften Beifall,
aber das Ende vom Liede war ein ſchwächliches Kompromiß.
Sogar in der alten Forderung auf eine Einheitsſchule, die zum
eiſernen Beſtand des Lehrertags gehörte, huften dieſelben Herren
zurück, die eben noch mit erfreulicher Friſche die Seminarbildung
zu ſprengen und dem Volksſchullehrer die Tore der Univerſität
zu öffnen beſchloſſen hatten. An einem Tage Betonung der
Parität der Schule, Trennung der Schule von der Kirche. Am
nächſten Tage mit Pathos das Gelöbnis: dem Volke muß die
die Religion erhalten bleiben. Gegen die Landjunker, die ge
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ſchworenen Feinde der Volksſchule, iſt in Königsberg kein Wort
gefallen; auch über die hinterliſtigen Schulgeſetzpläne der ver-
einigten Konſervatjven, Nationalliberalen und Zentrumsmänner
im preußiſchen Landtage ſchwiegen ſich die Herren aus.

Die Kreuzztg. kann es ſich deshalb ungeſtraft leiſten, daß ſie
vorgeſtern ziemlich unverblümt bei Betrachtung der Forderung
auf Univerſitätsbildung der Volksſchullehrer erklärte, die
dümmſten Lehrer ſeien die beſten, genau nachgeprägt dem
frechen Junkerwort, die dümmſten Arbeiter ſeien die beſten.
Die Forderung auf Univerſitätsbildung der Lehrer iſt der
frommen Kreuzſpinne „ein Zugeſtändnis an den Zukunftsſtaat“,
eine „ausſchweifende Forderung“. Schon am Sonntag ſprach
ſich die Nordd. Allg. Ztg. entſchieden gegen die allgemeine
Volksſchule wie auch gegen die Univerſitätsbildung der Volks-
ſchullehrer aus. Und was die Nordd. Allg. Ztg. ſagt, das will
die Regierung. Die Lehrer erkennen daraus, daß ſie mit er
gebenen Verbeugungen nicht weiter kommen. Sie müſſen herz-
hafter zufaſſen. Und wenn ſie zum allgemeinen Streik griffen,
um ihre berechtigten Forderungen durchzudrücken, das Niveau
der Schule zu heben, ſo wird es an Unterſtützung ſeitens der
Arbeiter nicht fehlen. Aber freilich: Lehrer Streik! Nach-
barin, ihr Fläſchchen!

Bericht der Fabrik und Gewerbeinſpektoren.
Der Bericht der preußiſchen Gewerbeinſpektoren auf 1903 iſt

erſchienen. Jhnen iſt der Bericht der Bergaufſichtsbeamten
angeſchloſſen. Für den RegierungsBezirk Merſeburg erſtattet
der Gewerberat Scultetus in Merſeburg Bericht. Jhm
unterſtehen vier Gewerbeinſpektoren mit zwei Aſſiſtenten, näm
lich für die Kreiſe Merſeburg, Querfurt, Zeitz, Weißenfels und
Naumburg Herr Collins (Merſeburg) mit dem Aſſiſtenten
Dr. Hippmeier, für Halle, Saalkreis, Bitterfeld und Delitzſch
Herr Menzel (Halle) mit dem Aſſiſtenten Herrn Wiede-
mann, für die Mansfelder Kreiſe, Eckartsberga und Sanger-
hauſen Herr Hartmann (Sangerhauſen) und für Torgau,
Liebenwerda, Schweinitz und Wittenberg Herr Scheibe
(Torgau). Füd den Oberbergamtsbezirk Halle erſtatten
Bericht Bergmeiſter Neumann für das Revier Frank-
furt a. O., Bergmeiſter Richter für OſtKottbus, Berg-
rat Netto für Weſt-Kottbus, Bergrat Karſt und Bergrat
Laſelt für Oſt Halle, Bergmeiſter Deicke für Weſt Halle,
Bergmeiſter Treue für das Revier Weißenfels, Bergrat
Schütz meiſter für das Revier Zeitz, Bergrat Richter für
Stolberg Eisleben, Bergmeiſter Dr. Paxmann für das
Revier Magdeburg und Bergmeiſter Schlicht für das Revier
ereknn Wir werden ſowohl auf die Berichte der

ewerbeinſpektoren als auf die der Bergmeiſter näher ein-
gehen.

Neues von Birnſtiel.
Der Pächter der Kröllwitzbrücke, Herr Birnſtiel, hat die

Oeffentlichkeit ſchon mehrfach beſchäftigt. Am Montag hat er
folgendes Kunſtſtück fertig gebracht. Ein 15 jähriges, in einem
Schirmgeſchäft der Altſtadt angeſtelltes Mädchen hatte in
Giebichenſtein, nahe der Kröllwitzer Brücke einen Schirm abzu
geben. Sie fuhr mit der Straßenbahn. An der Kröllwitzer
Brücke wollte ſie ausſteigen und klingelte. Der Wagenführer
überhörte es, ſo daß das Mädchen bis auf die Brücke ge-
laugte. Deshalb forderte Birnſtiel von dem jungen Mädchen
6 Pf. Brückengeld, je 3 Pf. für hin und zurück. Das Mädchen
hatte aber nur 5 Pf. bei ſich. Es erklärte dem Birnſtiel, wie
die Sache gekommen ſei. Birnſtiel ließ aber nicht mit ſich
feilſchen. Das Mädchen berief ſich auf eine Freundin, die in
Kröllwitz wohnt, dem Birnſtiel bekannt iſt, in demſelben Ge-
ſchäft tätig iſt und die gewiß den fehlenden Pfennig bezahlen
würde, aber Birnſtiel forderte den ſechſten Pfennig. Und da
ſelbſt ein Birnſtiel kein Geld nehmen kann, wo keins iſt, nahm
er dem Mädchen einfach den fremden Schirm weg
und trug ihn in ſein Häuschen. Das Mädchen proteſtierte,
doch alles half nichts. Birnſtiel blieb Birnſtiel. Das Mädchen
ging nach Giebichenſtein zurück und erhielt auf der Stelle, wo
der Schirm abzuliefern war, 50 Pf. Trinkgeld. Nun ging ſie
wieder zum Birnſtiel, wollte den Reſt bezahlen und den Schirm
auslöſen. Birnſtiel zog nunmehr 9 Pf. ab, er berechnete
dem Mädchen auch das neue Beſchreiten der Brücke hin und
zurück voll an. Wieder half kein Proteſtieren Birnſtiel blieb
wieder Birnſtiel. Schließlich mußte ſich das Mädchen ſogar
ſelbſt den Schirm herausholen. Daß ein ſolcher Skandal

mitten in einer Großſtadt vorkommen kann, iſt unerhört. Will
Herr Staude auch das vor Gott und den Menſchen verant
worten Geſtern abend zankte ſich übrigens Birnſtiel wieder
mit etwa 8 Chargierten vom Artillerieregiment herum. Soll
die Krähwinkelei der Brückenpacht verewigt werden

Die Univerſitäts-Poliklinik.
Der frühere Direktor der Poliklinik für Haut- und Ge

ſchlechtskrankheiten, Prof. Kromayer, hat bekanntlich ſein Lehr
amt hier niedergelegt und iſt vor kurzem nach Berlin gegan-
gen, wo er ſich als Arzt niedergelaſſen hat. Jn einer ſoeben
bei H. Walther in Berlin erſchienenen Broſchüre teilt er jetzt
mit, er habe 1900 die Errichtung einer von ihm zu leitenden
Univerſitätspoliklinik übernommen, die er mit ſtaatlicher Sub-
vention auf eigene Koſten und eigene Verantwortung unter
halten wollte gegen die vom Kultusminiſterium gemachte Zu
ſage der Profeſſur für ſein Fach, eine Zuſage, die das Mini
ſterium nicht halten konnte, da die vier Jahre hintereinander
beantragte Profeſſur vom Finanzminiſter regelmäßig ab ge
lehnt wurde. Obgleich, bei dem raſchen Wachstum des
ambulanten polikliniſchen Materials, der Betrieb des Faches
und die Anforderungen des Unterrichtes ſchon nach Jahren
(1902) durchgreifende Aenderungen, insbeſondere die Angliede-
rung einer ſtationären (kliniſchen) Abteilung an die Pokklinik,
zur unbedingten Notwendigkeit machten, konnte Profeſſor Kro-
mayer das Miniſterium überhaupt zu einer beſtimmten Stel
lungnahme in dieſer wichtigen Frage erſt bewegen, als er
die Unmöglichkeit ausſprach, unter gleichbleibenden Verhält
niſſen länger ſein Lehramt zu verſehen. Jn welcher Weiſe
aber auch dann noch das Kultusminiſterium trotz voller Aner-
kennung der berechtigten Forderungen Profeſſor Kromayers
die Angelegenheit verzögerte, um ſchließlich ausdrücklich ge
machte Zuſagen nicht innezuhalten und ſelbſtgeſetzte Termine
zur Entſcheidung der Sache verfallen zu laſſen, das geht aus
dem in der Broſchüre veröffentlichten Briefwechſel zwiſchen
dem Kultusminiſterium und Prof. Kromayer hervor. Und es
iſt begreiflich, daß der Gelehrte dieſem Verhalten des Mini
ſteriums gegenüber ſein Lehramt ſchon als „Gebot der Sekbß
achtung“ niederlegte. Bei der gewaltigen Schädigung der
Volksgeſundheit durch die Geſchlechtskrankhetten ift es her
bedauerlich, daß die Regierung den Forderungen für den
Unterricht in dieſen Fächern in ſo geringem Maße entgegen
kommt, daß ein Lehrer und Forſcher wie Prof. Kromayer ſich
gezwungen ſah, durch Niederlegung ſeiner Lehrtätigkeit gegen
ſolche Zuſtände zu proteſtieren.

Für Ankauf verſchuldeter Rittergüter im Oſten zur „Erhal-
tung des Deutſchtums“ lies: zur Erhaltung verkrachter
Junker wirft die Regierung Hunderte von Millionen zum
Fenſter hinaus. Zur Erhaltung einer ſanitär wichtigen Ein
richtung hat ſie keine lappigen paar tauſend Mark übrig.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 6. Juni 1904. nachm. 4 Uhr.

tet DOeffentliche Sitzung.1. Bau einer Oberrealſchule.
2. Reparatur der Kröllwitzer Brücke.
3. Bauliche Veränderungen und Jnſtandſetzungsarbeiten in

der Reſtauration des Stadttheaters.
4. Unterhaltung der Akkumulatorenbatterie im Sta ter.
5. Ausbau der verlängerten Streiberſtraße der

Beyſchlagſtraße.
6. Umlegung der Gas und Waſſerleitung im Moritz

winger.
7. Landaustauſch zwiſchen den Grundſtücken Alte Promenade

Nr. 19--20 und Nr. 21, ſowie Genehmigung eines Ab-
kommens wegen r r.

8. Austauſch des von und zu dem Grundſtück Schmeerſtraße
Pr. 9 fluchtlinienmäßig entfallenden Landes und edenkl.
Einleitung des Zwangsenteignungsverfahrens.

9. Anderweite Verbuchung der für Herſtellung von Neben
kanälen im Moritzzwinger bewilligten Mehrkoſten.

10. Antrag betreffend den im Kämmerei
Kapitel X. H. 4 ſtehenden, an die Franckeſchen
zu leiſtenden Beitrag.

Geſchloſſene Sitzung.
11. Bewilligung einer Umzugskoſten-En
12. Anſtellung eines F ergeanten. 2.
13. angbwg eines Kapitals zur Unterhaltung von Erb

egräbniſſen.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

V —,F T T fC-—Sj ch ,—T„,„Kleines Fenilleton.
Eine Muſterrevolution in Mittel- Amerika. Bei einer
eierlichkeit erzählte der britiſche Marineminiſter Lord Sel
orne kürzlich: Es iſt erſt wenige Wochen her, daß zwei kleine

Kreuzer, ein britiſcher und ein amerikaniſcher, in einen Hafen
einliefen, der ungenannt bleiben ſoll. Die Kapitäne der bei-
den Schiffe fanden, daß e die jährliche Staatsumwälzung
auſpeſg rt wurde. Die Regierung war im Beſitz der Stadt
und des Forts, das in der Stadt gelegen war, und die Män
ner „des Umſturzes waren in eiligem Anzuge, um die Stadt
anzugreifen. Die beiden Kapitäne ſteckten unter ſolchen Um-
ſtänden die Köpfe zuſammen, erwogen, daß es in der Stadt
eine Menge britiſcher und amerikaniſcher Staatsangehöriger
und einen großen Geſamtbetrag an Hab und Gut gab, das
den beiderſeitigen Staatsangehörigen gehörte, und ſo ſandten
ſie eine gemeinſame Note, man könnte vielleicht ſogar ſagen
ein Ultimatum, an die Häupter der Regierung und der Um
wälzung und verboten ihnen kurz und bündig jeden Kampf in
der Stadt, was immer ſie auch draußen treiben möchten oder
könnten. Die Regierung und ihre Gegner erwiderten beide,
die Wünſche Jhrer Exzellenz ſollten befolgt werden, da aber
Jhre Exzellenzen den bevorſtehenden unvermeidlichen Kampf
in der Stadt unterſagt ätten, könnten ſie ſich anderſeits
doch auch nicht der Einſicht verſchließen, daß ſie ſozuſagen
verpflichtet wären, für einen anderen Se pegs des Treffens
zu ſorgen. Wollten ſie wohl die Gewogenheit haben mitzu-
keilen, wo denn das Treffen ſtattfinden könne und ſolle Das
war eine Frage, die den beiden Kapitänen ſehr wenig Ver-
legenheit bereitete. Sie nahmen die Landkarten in Augen
ſchein, beſichtigten das Gelände und machten einen Schauplatz
ausfindig, der ein wahrer Muſterort für militäriſche anöver
genannt werden durfte. Links von der gewählten Poſition
war das Meer, rechts eine aunged e Sunnſſtrege- WWiigen

ä n, avor fand man Waſſerläufe Höhe e un
naues Programm; ſie erklärten, dieh n zu be re gen r

es hätten ſich erſt eine Anza ilomer n dann zum Angriff her
ihre Stellung aufgebe, müßte

Orte. Als die beiden Kapitäne darüber klar
entwarfen ſie ein ganz

egierun
Männer
von dieſer
anzurücken. Wenn di

habe die fragliche St

u

e Regierung

ſie als überwunden betrachtet werden. Falls es aber den Füh-
rern der Gegenpartei nicht gelinge, die Stellung zu nehmen,
müßten ſie abziehen und ihren Aufſtand als fehlgeſchlagen an-
erkennen. Unſer keinen Umſtänden jedoch könne, wenn einmal
die erwähnte Stellung auſ re werde, ein Kampf in der
Stadt geduldet werden. ollte dieſer doch verſucht werden,
ſo würden die beiden Kreuzer ihre Geſchütze unparteiiſch auf
beide Parteien ſpielen laſſen. Die Regierung möge ſich immer-
hin in die in der Stadt gelegene Fang zurückziehen, alleinvon Kampf in der Stadt dürfe feine Rede ſein. Und ſo
wurde das Programm von da beider Parteien ohne
Widerrede angenommen. Die Regierung beſetzte mit ihren
Truppenanhängern die ausgewählte Stellung, die Oppoſition
zog ſich erſt bis auf die vereinbarte Entfernung zurück und
rückte nach einigen Tagen 3 Kampfe vor. Es wurde weiß
geſtritten, ungeheuer viele koſtſpielige Munition verknallt un
eine Menge Menſchen fanden ihren Tode oder wurden ver-
wundet. Schließlich gab die Regierung Ferſengeld und ſtürzte
in atemloſer Flucht nach der Stadt, um in der Feſtung Schutz
u ſuchen. Die Männer der Revolution aber ſtellten, ſobaldſie die Stellung der Regierung genommen hatten, ohne weite-

res das Feuer ein, und keine von beiden Parteien gab einen
einzigen Schuß r ab. Dagegen verlangten beide Parteien
durch S alsbald noch den Unparteiiſchen. Und
ſo marſchierten die beiden Kapitäne mit dem UnionJack und
dem Sternenbanner an der Spitze, britiſche und amerikaniſche
Marineſoldaten als Vor und Nachtrab, feierlich durch die
Stadt nach der Feſtung. Das ſiegreiche Heer der Revolution
bildete unter präſentiertem Gewehr Spalier in den Straßen.
Die Einwohner hatten ihre Verkaufsgewölbe wieder geöffnet,
drängten ſich auf den Straßen und ließen die fremden Kapi-
täne hochleben. Nun kam aber die ſchwierige, heikle Frage
der Vereinbarung der Friedensbedingungen. Die beiden Kapi-
täne beſtimmten, das Heer der Regierung müſſe die Waffen
niederlegen, dann aber freien Abzug erhalten. Das genehmigte
die Oppoſition ohne Einwendung. Darauf wurde dann weiter
beſtimmt, die Generale der Regierung und der Miniſterpräſi
dent müßten ebenfalls die Erlaubnis erhalten, unbehelligt ins
Ausland zu gehen. Davon indeſſen wollte die z zu
erſt unter keinen Umſtänden hören. Nach ihrer Meinung hät-
ten dieſe Tyrannen unverzüglich erſchoſſen werden wie a
gegen machten die beiden Kapitäne jedoch geltend, daß, da

Umwälzungen nun einmal zum gemeinen Herkommen des Lan
des gehörten und ſich in regelmäßigen wieder
holten, es doch am Ende ein unangenehmer Berufungsfall füt
die augenblicklichen Führer der Oppoſition werden könnte,
wenn die Jenpter der unterliegenden Partei kurzerhand er-
ſchoſſen würden. Nach langem Hin- und Herreden und reif-
licher Beratun a das ſchließlich auch den neuen Macht-habern ein. dw orgänger wurden einſtweilen im amerika-
niſchen Konſulat untergebracht. Darauf überwachten die bri-
tiſchen und amerikaniſchen arineſoldaten die Niederlegung
der Waffen der Regierungstruppen. Dieſe letzteren zogen aus
der anng ab und fanden draußen den General der Sieger,
der ihnen großmütig doppelten Sold verhieß, wenn ſie ſich derten ſedteden Sache anſchließen wollten. Dies Aner-

ieten wurde ſofort einſtimmig angenommen. Die neuen An-
der neuen Machthaber nahmen die eben abgelegten

chießprügel wieder auf und bildeten mit ihren bisherigen
Gegnern das Ehrengeleite, das die beiden Kapitäne zurück
führte zu ihren Schiffen und zu der gleichmäßigen täglichen
Beſchäftigung nach des Dienſtes ewig gleichgeſtellter Uhr.

Auch ein Schutzzöllner. Ein höchſt originelles Schrift-
ſtück iſt in den Papieren eines verſtorbenen ſchleſiſchen Pfar-
rers aufgefunden und von der Katholiſchen Schulzeitung für
Norddeutſchland veröffentlicht worden, nämlich ein im Jahre
1818 geſchriebener Brief eines Schulmeiſters, welcher bittere
ehe ſeine Einkünfte führt. Das Schri lautet
wörllich:

„Wohledler, hochgeſtrenger Herr!
Euer g. eruhen mir nicht übel aufzunehmen,

wenn ich dieſelben mit dieſen höchſt billigen Zeilen vermole-
ſtieren thu und mich anbei beklagen muß, daß im Dörfel feſt
gar keine Begräbniſſe mehr vorkommen, ingleichen Kindtaufen
und Hochzeiten, ſo daß ich mich mit ſammt meinem Weibe
und Kindern kümmerlich durchbringen muß. Wo ſoll das hin-
aus Der Urban iſt vor zwei Monaten geſtorben, er war 94
Jahre alt das wäre eins, und der Martin Noak hat einen
recht drallen Jungen bekommen das ſind ihrer zwei. Der

W Matzken ließ e kürzlich ein Mädchen taufen, ob
i m ſammt Fanew d Pertet tie rde ein
willingspaar werden das ſind drei. er Gotthe Span hat ſich endlich trauen laſſen, das ſind vier. d n



Jn der Bibli des Sozial demokratiſchen Vereins wurden im Laufe des on Mai 33 ausgeliehene

Bücher rn b und 32 Bücher von neuem e
ſo daß ſich ea. 80 Bücher in den Händen von Vereindmitglie-
dern befinden.

d Laufe des Maimonates ſind für die Bibliothek auch
P reiche Neuanſchaffungen (ca. 45 Bände) gemacht worden,

r
ankann. An neuen Büchern und riften ſint folgende aufge

nommen worden
J. Parteiſchriften und Gewerkſchaftliches: Auer

vach, Der Kaufmann und die Sozialdemokratie Chriſtliche
h Die Bernichtung der Sozialdemokratie; von
Berlepſch, Warum treiben wir ſoziale Reform Vaterlands
loſe Geſellen; Franz r K37 Eugen Richters Bil-

der aus r u d JurKaſerne; O, t, dat zu ſein mund Hiller,Ein Auffchrei mißhandelter Soldaten; Ferdinand Laſſalle,
Julian Schmidt derſelbe, Arbeiterprogramm; derſelbe
rats Prozeß Dr. Lux, Der Jude als Verbrecher;

tern, Theſen über den Sozialismus; Dietzgen, Streif-
eines Sozialiſten in das Gebiet der Erkenntnistheorie;

aul Lafargue, Kommunismus und Kapitalismus;
Eugen Richter, Die Jrrlehren der Sozialdemokratie; Ru-dolf Krafft, Wider Junkertum und Videlhaube; Franz
Wehring, Der Fall Lindau; derſelbe, Kapital und Preſſe;
r Die mecklenburgiſche uns Karl Marx,enkämpfe in Frankreich; Max Quark, Die Arbeiter
verbrüderung 1848/49; Karl Marr; Enthüllungen über den
Kommuniſten Prozeß in Köln; Paul Lafargue, Die Ent-
wickelung des Eigentums; Eduard Adler, Der Landarbeiter,
wie er war, iſt und ſein wird; Der Fall Krupp; Chinapolitik
und ijaldemokratie im Reichstage; Lujo Brentano,
Ueber Verhältnis von Arbeitslohn, Arbeitszeit und Arbeits
leiſtung; Ladislaus Gumplowiez, Ehe und freie Liebe;
Karl Kautsky, Die wer von 1789; Wilhelm
Liebknecht, Zum Jubeljahre der Märzrevolution; Auguſt
Bebel, Unſere Ziele; Friedrich Hertz, Agrarfrage und
Sozialismus; Wolfgang Heine, Die Sozialdemokratie und
die Schichten der Studierten; Adolf Hoffmann, Die 10 Ge-
bote und die beſitzenden Klaſſen; Karl Kautsky, Handels
politik und Sozialdemokratie; Dr. M. Quark, Die Gewerbe-
v in Deutſchland Neue Zeit, Jahrgang 1903--1904.
I. Band.

II. Geſchichte, Philoſophie u. ſ. w.: Thiele, Der
Volksſchullehrer als Paria; Ketzerbriefe; Peus, Sitte und
Sittlichkeit; Vollmar, Für die Freiheit der Kunſt; Luther,
An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation; Plato, Gaſtmahl;
Montesquien, Betrachtungen über die Größe und den Ver-
fall der Römer; Mittelſtädt, Vor der Flut; Campanella,
Der Sonnenſtaat; Plutarch, Lebensbeſchreibungen; Spi-
noza, Der theologiſch- politiſche Traktat.r Unterhaltungs-Literatur: Zola, Das Feſt in
Coqueville; Ola Henßon, Parias; Doſtojewski, Erzäh-
lungen; Müller, Hals oder peinliche Gerichtsordnung Kaiſer
Karls V. Tolſtoi, Evangelien; Göthe, Götz von Berlichingen;
Sut omer, Jlias; Franz Mehring, Die Leſſing-

nde; Tolſtoi, Moderne Sklaven; Schiller, Wilhelm
Teill; Hebbel, Nibelungen Trilogie.

IV. Geſetze: Brandis, Was der Arbeiter vom Bürger-
lichen Geſetzbuch wiſſen muß.

Die Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlachthof wieſen
im Mai folgende Ziffern auf: Ochſen oder Bullen 393 (im Mai
1903: 316), Kühe oder Jnungrinder 542 (536), Kälber 1502 (1721),
Schafe 1100 (1100), Schweine 4028 (3624), junge Ziegen 15 (14),
Pferde 147 (161).

Angehalten wurden geſtern abend in Eisleben in der
erberge zwei Knaben aus Halle Namens Karl Klaus und
illi Kahle, die angaben, ihren Eltern aus Furcht vor Strafe

entlaufen zu ſein.
Nach der Nervenklinik wurde ein 17jähriges Dienſt-

mädchen aus Döllnitz gebracht, welches in religiöſem Wahn
allerlei Allotria trieb, nachts religiöſe Lieder ſang und auch ſonſt
Spuren von geiſtiger Geſtörtheit zeigte.

Verhafter wurde in Münden der Chemiker Schliephake,
der als Angeſtellter der Nagelſchen Zuckerfabrik in Trotha Ver-
untreuungen begangen hatte. Er trank noch am Abend vorher
mit einem Poliziſten eine Flaſche Wein und wurde am nächſten
morgen 4 Uhr von demſelben Beamten in Begleitung eines
Kriminalpoliziſten aus Halle aus dem Bett weg verhaftet.

Eine neue Zugverbindung iſt verſuchsweiſe auf der
Hettſtedter Bahn zwiſchen Halle und Köllme hergeſtellt worden.

HGbGSGGG cdreas Trude hat einen todtkranken Lümmel, ſo hat er ihn
kürzlich in die Stadt gethan, allwo er auch glücklich geſtorben
iſt. So entzieht man uns den Verdienſt. Der Siegmund
Kutſch hielt ſich noch am beſten; ihm hat der Herr drei Kin-
der in einem Jahre abgerufen, hernach ihm ſelbs 9. Der
Lorenz Paulik war auch ſchon verſchieden und habe ich ſchon
ein hübſches Begräbniß ausgeſucht gehabt, da hat ihn ſeine
Frau durch ihr klägliches Geſchrei wieder aufgeweckt. Jetzt
iſt er auf der Beſſerung. Wenn alſo in einem Jahre 10 ſter-
ben, r und geboren werden, und einer von ihnen vor
dem Begräbniß wach gemacht wird, was kann da herauskom-
men arum wollte Ew. Wohlgeſtrengen, allergnädigſt und
unterthänigſt gebeten haben, Sie wollen ſich meiner erbarmen,
und bei Strafe anbefehlen, daß, wer einen Todesfall haben
kann, nicht der Stadt zu gute kommen laſſe, ebenſo mit den
Trauungen und Kindtaufen. Den Weibern aber verbieten,
daß ſie die Toten durch ihr Geplärr nicht aufwecken oder die
Kinder nicht todt zur Welt bringen, wie neulich die Kriſcho-
nin. Der Kriſchonin hat mir ſchon eine fette Kindtaufe ver-
ſprochen, und nun iſt wieder damit Eſſig.

Schnörrig, Schulmeiſter.“

Klage eines Fabrikarbeiters.
Von einem Arbeiter

Berdammt bin ich auf Erden
ur Arbeit ſpät und früh,icht i kann ich werden

Aus lauter S t und W
Jetzt grünt es auf den Auen,

789 blüht der freie Wald,
Doch nichts kann ich hier ſchauen,
Als Wände öd und kalt.

Die Lerche ſingt in Höhen
r helles Freiheitslied,

kann vor Schmerz kaum ſtehen
Und bin ſo krank und müd.

Wenn ich einmal will ſingen
Ein Lied aus voller Bruſt,
So hör' ich Hämmer klingen,Und aus iſt Lied und e

Verdammt bin ich auf Erden
Zu dieſer r Pein,ſt Ruhe wird mir werden,
Wenn man mich ſcharret ein.

Guſtav Pfeiffer ein ſchlichter oletarier in
weldnid, hat ein kleines Bändchen Gedichte herausgegeben,

manchem Wertloſen auch einige Proben von Kön-
Das Bändchen koſtet 40 Pfennig.

üh 8.15 v Klanust b d trifft 8.50 inün An Welt dienede fährt ab und iſt 750 in
emeZuch v u Köllme traf 10.20 alle ein)

allen fort.
e Kirſchennu an der Kreischauſſee von Diemitza em annſchen u Dieietend gegen ſo ortige beſſehert

Radewell. Burgſchlößchen findet kommenden Sonntagtags 4 n eine nete ſtatt, in a
Genoſſe Albrecht über die wirtſchaftliche und gan cheLage referieren wird. Es iſt die e uns erſamm
lung, die in dem Lokale ſtattfindet; e es das v

ſteht.
We Lokal, welches uns in dem gee
Oſendorf, Beeſen, Lochau und

enutzen, dem
ergabe ſeines Saales

llnitz rDie Arbeiter werden gewiß die Gelegenheit gern
Wirte zu zeigen, daß er durchrein 4cha tlich e einem Vortei
das Lokal für die uer zur Verfügung geſtellt bleibt.

Döllnitz. Jn der Gemeindekiesgrube wurde der 7 jährige
Teichmann beim Spielen verſchüttet. Sein Spielkamerad unter
richtete die nahe wohnende Familie Kleiß von dem Unfall, und
es gelang, den ſchon lebloſen Knaben wieder zum Bewußtſein
zu bringen. Der kleine Retter hat mehr Umſicht gezeigt als
mancher Erwachſene in ähnlicher Lage betätigt.

Ans den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Dex Zimmerer-Streik.Jn einer am 25. Mat tagenden Verſammlung war von den

Ausſtändigen beſchloſſen, das Einigungsamt zur Beilegung
des beſtehenden e hlampfee anzurufen, da ſich die Herren
Bauunternehmer zu einer Verhandlung nicht herbeiließen. Es
iſt dies dem Vorſitzenden des Gewerbegerichts unterbreitet
worden. ierguf ging der Beſcheid ein, daß die Herren Ar
beitgeber ihrerſeits die Anrufung des Einigungsamtes ab-
lehnen. Das Einigungsamt iſt deshalb vorläufig außer ſtande,
in weitere Verhandlungen einzutreten. Hieraus iſt wohl deut-
lich zu erſehen, daß wir es mit einem ganz hartgeſottenen
Unternehmertum zu tun haben.

Es geht wohl zur Genüge hervor, daß es ſich nicht mehr
um Lohndifferenzen ſondern um einen Vernichtungstampf
ſchärfſter Art handelt, bei welchem die Unternehmer durch die
Polizei in weitgehendſter Weiſe unterſtützt werden. Konnte
man doch beobachten, daß 4 Arbeitswillige, welche Dienstag
abend hier ankamen, am Bahnhof, ohne die
eines Unternehmers, (es war keiner anweſend) von den Poli-
zeibegmien in ſpäter Nachtſtunde, 3 Uhr morgens, nach einem
Unternehmer transportiert wurden. Dieſer wurde aus dem
Schlafe geweckt, auf ſeine Anfrage erklärten die Beamten, daß
ſie ihm Arbeitswillige brächten. Ob die Polizeibeamten dies
auf Anweiſung ihrer Vorgeſetzten oder aus eigenem Antriebe
getan haben, wiſſen wir nicht. Jedenfalls ſind es aber ſkan
dalöſe Zuſtände, wenn Derartiges von Polizeibeamten getan
wird. Jn einer am 1. Juni abgehaltenen Verſammlung ſind
dieſe Zuſtände ſcharf verurteilt worden. Auf den Beſcheid des
Einigungsamtes iſt von den Ausſtändigen beſchloſſen worden,
in dem durch die Unternehmer auf die Spitze getriebenen Ver-
nichtungskampf weiter auszuhalten.

Suchen wir durch Abreiſen noch mehrererUnternehmern zu zeigen, daß wir nicht an Weißenfels ge
bunden ſind. Zur Zeit befinden ſich noch 42 Zimmerer mit
94 Kindern am Ort, welche noch zu unterſtützen ſind; die Zahl
wird ſich durch weiteres Abreiſen noch erheblich vermindern.

Arbeitswilligenfang. Aus Plauen wird gemeldet:
Jn unſeren Mauern treiben ſich gegenwärtig einige Agenten
herum, welche Arbeitswillige nach Gera und Weißenfels
ſuchen, wo die Banarbeiter ſich im Streik befinden, bezw. aus
geſperrt ſind. Die Herren haben bei ihrem ſauberen Handwerk
auch einiges Glück gehabt und einige Arbeitswillige gefunden,
welche am Mittwoch mittag auf dem unteren Bahnhof nach
Zeitz transportiert wurden. Es waren 20 böhmiſche Arbeiter
mit 3 Frauen. Bei dem Transport r ſich beſonders der
Bahnhofsportier große Mühe, den Agenten ihre Arbeit zu
erleichtern.

Streckan. Der Sozialdemokratiſche Verein
veranſtaltet für Sonntag, den 5. Juni, eine Partie nach Kroſſen
und deſſen Umgebung. Es iſt die Pflicht aller Genoſſen und
Genoſſinnen, ſich an dieſer Partie zu beteiligen. Die Abfahrt
erfolgt morgens 7.53 ab Luckenau, der Treffpunkt iſt Gaſt
haus Glück auf, und wollen ſich die Teilnehmenden bis 7 Uhr
oſt einfinden, damit die Fahrgelegenheit geregelt werden
ann.

Zimmerer den

Eilenburg. Der Tiſchler- Ausſtand dauert un-
verändert fort. Der Holzinduſtriellen-Verband hat ſeinen gan-
zen Einfluß aufgeboten, um die Bewilligung der Forderungen
zu hintertreiben, damit die auswärtigen Tiſchlermeiſter auch
noch in Zukunſt billige Eilenburger Möbel als eigenes Fabri-
kat verkaufen können.

Die Mittwoch abend tagende Tiſchlermeiſter Verſammlung
beſchäftigte ſich mit den von den ſtreikenden Geſellen einge-
reichten Vergleichs-Vorſchlägen, die aber nach kurzer Debatte
als von den Meiſtern unannehmbar abgelehnt wurden, da
über die ſchon am 20. Mai d. J. bewilligten Forderungen
nicht mehr hinausgegangen werden könne, wenn man nicht
wirtſchaftlichen Selbſtmord begehen wolle. Die Kommiſſion
ſtellte folgende Reſolution zur Ausſprache und Abſtimmung:
„Die am 1. Juni 1904 verſammelten Tiſchlermeiſter Eilen-
burgs beſchließen einſtimmig, die den Geſellen am 20. Mai
d. J. ſchriftlich gemachten Zugeſtändniſſe noch bis Sonnabend,
den 4. Juni d. J., aufrecht erhalten zu wollen. Sollte an
dieſen Tage die Arbeit auf der nen Linie nicht s
men worden ſein, ſo ziehen die Arbeitgeber ihre Bewilligun-
gen zurück.“ Dieſe Reſolution wurde von den über 60 an-
weſenden Tiſchlermeiſtern einſtimmig angenommen und ſoll ſo-
fort der Geſellenkommiſſion zugeſtellt werden.

Eisleben. (Eig. Ber.) Kapital und Kirche. Die beiden
für das Wohlergehen der Welt ſo entbehrlichen Faktoren haben
es von jeher verſtanden, ſich gegenſeitig zu ihrem Vorteil zu
ergänzen und heute iſt dieſe Koalition eine geradezu innige ge
worden. Daß die Mansfelder Gewerkſchaft dieſelben Wege be
tritt, verſteht ſich am Rande. Auf ihrem legthin ſtattgefundenen
Gewevkentage GeneralVerſammlung der Äktionäre! wurde nach
warmem Befürwoxten des Atge Direktors Schrader be
ſchloſſen, ca. 20 000 M. für kirchliche Bauten e. als Unterſtützung
zu gewähren. So erhält Molmeck eine jährliche Zuwendung
von 500 M. für kirchliche Zwecke, Leimbach erhält 3000 M.,
Bornſtedt 3000 M., Langendreer 4000 M. 2c. Dieſe tirKucher
Zuwendungen, die oft den diesjährigen Betrag um ein Erkleckliches überſteigen, wären g anderen Zwecken viel nützlicher
angewandt, mangelt es doch noch an genügender Waſch und
Badegelegenheit auf den Werken. Aber die Gewerkſchaft weiß
ſehr wohl, warum ſie um das ſeeliſche Wohl der Bergleute
mehr beſorgt iſt als um das leibliche. Die damit bezweckte
Erziehung zur Zufriedenheit iſt allerdings ein Kraut, das in
Mansfeld noch vielfach zu finden iſt. Es wird aber trotzdem
elend verdorren, wenn die Machthaber nicht von Zeit zu Zeit
ſich zu Konzeſſionen an die Arbeiterſchaft herbeilgſſen. Einen
vielfachen Wunſch und Bedürfnis wird die Gewerkſchaft in
Kürze erfüllen. nämlich den der piergehngaggen Lohnzahlung,
d. h. am Erſten des Monats wird eine Abſchlagszahlung von
20 M. geleiſtet, während der eigentliche rig wie bisher
bleibt. Die Neuerung tritt mit dem 1. Juli in Giltigkeit.

gehandelt hat, damit uns

Wittenber urlos verſchwunden. Der Tiſch-ler- Lehrling mat wel vor einiger Zeit eine goldeneS

und der Tälter ermittelt wordent der t abgenommen und er dem en

edegeſellen enüber ein offenes Geſtändnis abgelegt halte, J verſchwunden Der Arbeiter Mende, der
9 einem Neubau in der Pated er Straße beſchäftigt
türzte mit einem Sa re ment den er eine
er hinguftrug, von dieſer gus der Höhe des erſten Stockwer
les herab und l an Kopf und Rücken ſo ſchdaß er in das ütafg e Wenn überführt werden mußte.
a Hauptverletzung beſteht in einer Quetſchung der Wirbel-

ule.

Merſeburg. Die Motorwagen nach Leipzig halten
jetzt nur an der Endſtation, f Stadt Leipzig, Neu
markt 57. Der Sohn des Arbeiters Steinbrück ſchlug rück
lings von einem Wagen, an den er ſich gehängt hatte und
erliit eine ſo ſchwere Gehirnerſchütterung, daß er auf dem
Wege zur elterlichen Wohnung verſchied.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Weißenfels wurde der noch nicht hlehzige Ar

beitsburſche Kuntze verhaftet, der verdächtig iſt, die Hebamme
Rößiger nachts in der Lan ger ſtraße niedergeſchlagen und
beraubt und zwei andere Frauen in der Nähe von Beuditz
angefallen zu haben. Jn e wurde der BäckerRobert Dierſch aus Schleiz wegen hochgradiger Geiſtesge
ſtörtheit in Polizeigewahrſam genommen. D., der erſt eben
nach Verbüßung einer ſechs monatlichen Haftſtrafe aus der
Strafanſtalt Coswig entlaſſen iſt, mußte der Nerven Klinik
Halle zugeführt werden. Jn Bucha wurde der Walb-
arbeiter Seifert dprg einen Baumſtamm derartig getroffen
und fortgeſchleudert, daß er das Genick brach und auf dem
Nachhauſewege verſtarb. Jn Mühlberg ertrank beim
irre ein auf Rittergut Plotha beſchäftigter polniſcher Ar

eiter.

Aus dem Reiche.
Braunſchweig. ürſorge für Geſchlechtskranke. Der Landkag nahm bei Beratung des Geſehtzent-

wurfes über die gemeingefährlichen Krankheiten einen Antra
des Abg. Profeſſors Blaſius an, demzufolge Geſchlechtskranke
zwangsweiſe einem Krankenhauſe n werden können.

Breslau. Der bekannte Spiritiſt Profeſſor von
r hat ſich durch einen Sturz aus dem Fenſter getötet.

ßörlitz. Auf gefunden. Nach neuntägiger, ununter-
brochener Arbeit wurde von zwei verſchütteten Bergleuten im
Bergwerk Moys einer, der Steiger Kloß, tot aufgefunden.

Vermiſchtes.
Drei Kinder ertrunken. Bei Dixmoude in Belgien

ſtürzte ein Wagen mit zwei Erwachſenen und drei Kindernr Straucheln eines zſerdes in die Jrelles. Die Kinder er
tranken, während die Erwachſenen gerettet werden konnten.

Die Gottesdienſte der Heilsarmee ſind von der Dre s-
dener Polizei mit der en Zuch auf die äbribelegt worden. Wenn man dieſen Einfall auch auf die übri-
gen Religionsgemeinſchaften ausdehnen wollte, ſo könnte das
eine ganz ausgezeichnete Einnahmequelle werden.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſien.

Tokio, 3. Juni. Die Ruſſen haben den Bau von Feſtungs-
werken und die Reorganiſierungen auf der Halbinſel Ligotung
beendet. Die Befeſtigungswerke ſind durch Minen im Umkreis
von 1 Kilometer geſchützt. Die Abſicht des Generals Kuro-
patkin geht dahin, das Vorrücken der Japaner gegen Liaojang
und Mukden ſo viel als möglich zu verhindern.

Petersburg, 3. Juni. Ein Telegramm aus Jijiſchimpo
berichtet, daß General Kuropatkin ſich auf Charbin zurückgezogen
habe. Große Mengen Lebensmittel ſind von Mukden dorthin
transportiert worden.

Paris, 3. Juni. Das franzöſiſche Konſulat in Konſtanti-
nopel beſtätigt, daß bei den Maſſakres in Saſſun in Armenien
5000 Perſonen umgekommen ſeien. Es verlautet, daß
eine gemiſchte europäiſche Kommiſſion die Angelegenheit unter
ſuchen werde.

Petersburg, 3. Juni. Der Anfall auf den Grafen Lambs-
dorff ſpielte ſich vor dem Miniſterium des Aeußeren ab. Als
Graf Lambsdorff gerade das Gebäude betreten wollte, ſprang
ein Herr auf ihn zu und verſetzte ihm mehrere Fauſtſchläge auf
den Rücken. Der Attentäter wurde ſofort verhaftet und als
Fürſt Dolgoruckow erkannt. Derſelbe diente früher im Garde
küraſſierregiment und hat damals ſein ganzes, beträchtliches

A. B. C. 100. 1. Wenn durch Quittungen, die auf den
Namen der Frau lauten, deren Eigentumsrecht nachgewieſen
werden kann, nicht. 2. Wenn der Kauf in richtiger
abgefaßt iſt, alſo nicht als Scheinkauf angeſehen werden kann,
iſt es nicht nötig. Sie tun jedoch gut, in einer beſonderen Be
merkung die Tatſache zu erwähnen. 3. Nein. Fügen Sie aber
gleichfalls eine entſprechende Bemerkung hinzn.

K. Tr. in T. 1. Ja. 2. Weun Sie die Bretter zu Jhrem
Schutze drangemacht hatten, dürfen Sie dieſelben auch wieder
wegnehmen.

K. Sch. in B. 1. Nein. 2. Nein, aber vielleicht ſpäter dem
Kinde. 3. Nein; auch dort kann er ruhig bleiben. Seine Rück
kehr nach Deutſchland darf jedoch nicht eher erfolgen, als bis
er das 45. W vollendet hat.

O. G. in Gr. M. Wählt ihn wieder. Dann wird er
wieder nicht beſtätigt, und der Landrat hat nach S 84 der
Landgemeinde-Ordnung einen Stellvertreter zu ernennen. Nicht
nachlaſſen. Und wenn zehnmal gewählt werden muß, immer
wider Zeninsen wen Geſchieh d

W. in H. Nein eſchieht es trotzdem, ſo muß derVerkäufer ſofort bei Gericht reklamieren. s

v S. in M J. Da g keine ws S Sieabſchrecken, zu klagen. 2. Wenn er Sie n rechtze umAbſtellung erſucht hat, nicht. r
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Juni.
Aufgeboten: Eiſendreher Mackenroth und Jda SchröderSteinweg 51 und ne en 33). ehe a und

Luiſe Werkmeiſter (Halle a. G. und Roßla). Geſchäftsreiſender
n. und Margarete Paech (Halle a. S. und Torgau).

Eheſchliefßzungen Droſchkenkutfcher Dietrich und Anna
t (Barfüßerſtraße 1).

eboren Aſſiſtenten Stallbaum T. (Klinikh). Arbeiter
Pretzſch T. (Mer i gerſtrase 53).

ng Neumann, 14 J. (Klinik). Schmieds
Arbeiter Noack,

3 Mon, (Torſtr. 25).

ehrl
Mon. Dreyhauptſtraße 9).ämmerer T., 3

Arbeiters Gorspott
n

56 J. (Klinih).
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87

5d a

e Schul waren hanfe ich bei

R. Sikan, Leipzigerstrasse 87
Kaufhaus I. Ranges

n Zeug, Segeltuch, Kalb-, Chevreauxleder,
wehwarze, rote und gelbe Farben vorrätig.M Eelegenheitskanf:

weit unter PreisDass mon h sich durch grosse Dauerhaftigkeit und gutes Tragen auszeiehnen, beweist der groese Umegtr

Mehrere 100 Paar ele gante Herrenstfeſtetten
und Herren-Schnürstiefeln

Burg bei Fadeweli
Sonntag den 5. Juni nachmittags 4 Uhr im „Burgſchlößchen“

öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Lage. Referent:

Genoſſe Adolf Albrecht, Halle. Freie Diskuſſion. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Sonntag den 5. Juni vormittags Il Uhr in Brunnerts Vellevue, Lindenſtraße 79

große öffentliche

Gewerkſchafts Oerſammlung.
Tagesordnung:Vortrag des Reichstagsabgeordneten Redakteur Schöpflin-Leipzig über

Moderne Organiſationen Moderne Wirtſchaftskämpfe.
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung und mit Rückſicht auf die in letzter Zeit ſtattgefundenen großen

See die ſich immer mehr entwickelnden Unternehmerverbände u. ſ. w. ladet zu einem zahlreichen Beſuche dieſer
Das Gewerkſchaftskartell.ſammlung ein

V Eintritt wird nicht erhoben. MSorialſemoſratiseh. Verein Weissenfels.

Sonnabend den 4. Juni abends S Uhr in der Zentralhalle

Verſammlung.
Tagesordnung 1 Vortrag: „Der Landtag als Schrittmacherder Regktien.“ 2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 3. Verſchiedenes.

Um v S und pünktliches Erſcheinen erſucht Der w.

Steinsetzer!
Sonntag den 5. Juni, nachm. 54 Uhr im Weißen Roß

Mitglieder-Verſammlung.
ellen Ausſchuſſes Lohntarif betreffend. 8. Verbands Angelegenheiten.

rſchiedenes. Der Vorſtand.Kriſe Duterstützangs- I. Bogradnis-Verein d. Schnelle

Und Verwandtor Gewerbe Deutschlands.

Sonnabend den 4. Juni, abends 8 Uhr im Engliſchen HofVersamumnlung.
tartal. 2. BerichtTagesordnung 1. Abrechnung vom I

des Delegierten von der Generalverſammlung.
Die Ortsverwaltung-

Jodtral-Fordand der Stelarbetter Deutschlands.

Zahlstelle Halle.T unſerem am Sonnabend den 4. Juni im Lindenhof ſtattfindenden

S Sommer öergnügen e
laden wir e und Genoſſen ergebenſt ein.

Anfang 8 Der Vorstand
Maschiniston u. Heizor, Zallztolls Velzenlots

Sonntag den 5. Juni, nachm. 4 Uhr in der Zentralh alle

Kränzehen,
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.
Pelwurs Hut Pübrer durch Halle a.

enthaltend oa., 80 Seiten Fahrpläne, Progekken- ad Post- Tarif,
nsatr. Runädgang, Stadtplan, Umgehbungskarte eto.

e Preis 15 FPlonnig.

W. V. Elsterwerda.
Sonntag 5. Juni nachm. 3Ulhr, Beſprechung

Gastspiel des

in el
Große Burleske

von Leonh.
Stürmischer

Vorher:

„Das Arm
Schwank in

von MAalvine

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

I

u we,Derlanpenbal

W Bildern
rfolgl!

Lachsalve
Lachsalve!

bang“
1 Akt
Räller.

ſMaſſeſa- heater,
Direktion: W. Jedermann.

b 1. JuniTotal iwiis P

Winter

n hochfeine.

Roßſchlächterel mit

BRoseselsoh

ernmn
der berühmten

dent I. Aotorfahrt t Baden

Sonntags von früh 8 Uhr an ſtündlichvon 2 Uhr an 5 Binnen Verkehr
Kſtindich Diensta Se 3 pier, ün ſerplan

ren erh. vz F. e Lrrren-Zugfüefel von 39) R. an
z HerrenSchrürfiefel v. 199

en v. 750.
Hans Sachs“
Gr. Ulrichstrasse 32

Rabatt Sparmarken.

Paul Schäfers Gärtnerei
Ludwigstrasse 18. Halle a. S. Ludwigstrasse B.

W hlt ſich den Gewerkſchaften und Vereinen zur Lieſerung von

Topfpflanzen u. Blumen
Gleichzeitig bringe meine Kranz- u. Bukettbinderei in empf. Erinnerung.

ff. geräucherter Lachs Pfund 30 Pfg.
Molkerei-Butter Stück 60 Pfg. ausgewogen Pfd. 58 f.
Emmenthaler Schweizerkäſe 1 Pfd. 100 Pfg.
Edamer Käſe Pfd. 90 Pfg. Tilfiter Käſe l Pfd. 70 Pfg.
Limb. Käſe l Pf. 35 f. Kl. Handkäſe 6 Std. 25 Pfg.

las Iigſeld Gr. re

Hemers RestaurantIm r Gräünthaler Bierhalle
Herseburg I. 4. A- W Turmstrasse 156.
Sonntag nachn. Ausflug nach Lötſchen) Bringe mein Lokal in empfehle
(Voigts Gaſth.) daſ. Fänzchen bis 10 Uhr. g. m. Gotränkoe. u

Es ladet freundl. ein D. O.Hierzu ladet freundl. ein D. Forſt.Abmarſch p. 2 Uhr vom Thüringer Hof.

NB. Sonnabend Ritgliederverſammlung. W t

Wilhelmshöhe. reren
re

Sr. BRallI-Fuusülz., Qris- reſp. Vergnagungs Verein
wozu freundlichſt einladet R. A. Otz. ſein

8jähr. Stiftungsfest

für bartenfeste und es en e
r e

Wasserfahrten
Mit Speiſen und Ven wartet

beſtens auf Herzog

mpfehle: e Ta im atencn m Billig?!m 90 Knabenhoſen in u
Qualitäten von 1 M. an.e 200 e m rArmdrüste 300 Wanrgrho en u. SommerSchärpen Herrn u dientee et-Sterne Hüte und Mützen ſpottbiilig.

e
arktplaBrillantfeuerwerkskörper.

Albin Hentze
M. d. R.Sp.B.

24 Schmeerſtwaße S.
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h

Schuhwaren-

Haus

e

Herren- braune Leder-Schnürschuhe, waner zum Ten bie 4“ jetzt

M getr
Wir haben die Restbestände einzelner Dessins aus unseren Geschäften auf-

sammeln lassen umd stellen diese zum

Aus werkauuf-
Solange die Vorräte reichen empfehlen wir:

Herren-Wichsl.-Schnür- u. Zugschuhe,
Herren-Segeltuch- u. Lastingschuhe,

mit Absatz und Lederbesatz

Herren-Wichsl.-Zug- u. Schnürstiefel,
Kleinere Grössen.

Damen-Wichsl.-Knopf- u. Schnürstiefel,
Lasting-Zugstiefel,

Spangenschuhe

Damen- rot und braune leder- -Knopf-,

Sehnür- und Spangensehuhs
früher zu 4.20, jetzt nur

Neu eingeführt
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische
Kinderstühle
Tragkörbe
Handkörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Berkauf z. d. aller
billigſten Dreiſen.

II. Ia.87 Leipzigerstrasse 87.

Wichsl.-Stiefel,
Damen-Lasting-Zugschuhe, Schnür- u.

Vd Kinder-Knopf- und Schnürstiefel,
in allen Ledersorten, allen Farben, zum Aussuchen.

O

40

5

8

Ha beachte Apsero Schaufenster

än aämtliehe zuräekgesetzte Sehuhwaren in en
Sehaufenstern ausgestellt sind.

Max JTack, Grosse

Dlrichstrasse

52.

gibti Jeifenpulve
Marie Schwaorv.

neeweisse W äs
ch ähn Pleiche
NThonpsot

Sie kaufen die ſchönſten
tieren u. Knaben. h a C

c

S SS-
S Z
S SO W

Zu7
e

h

v

Dao 8
Ftrohhüte, enorm

von Z35 Pfg. bis 2.80. Mk.
linderhüte von Mk. 3.50 bis 10.50.

apphüte von Mk. 6.50 bis 12.50.
Großer Poſten feiner Herren und

Kinder Auzüge, Sonntags und
dito o en u. ſ. w. i veier Roter Turm 1 Tdito Cöp »Eing. eben Volkswehl

Treber im einzelnen abzugeben
Brauerei arz 50,

Auswahl,

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehll Brauerei Harz 50
nur ſelbſtgefertigte Waren:
Bergmannsjaden, Drellhoſen u.
Jacketts Vaſchhoſen in vielen
ſhönen Puſſern, Lederhoſen in

weiß u. farhig mit und ohne Laß

NormalAnzüge, Maurerbluſen mit

Gürtel, gut genähte Barchent-
henden, blaue Schürzen.

M. A. ritz Trödoel 2,
t am Markt.

Cs muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

x Knamillen, kurzgeflückt, kauft
Folix Sioli,

Gieobiehenstein, Brommenstrasse 2.

von Freitag den Z. Juni 8 täglich

frisches Braunbier
in altbekannter Güte

von früh 5 Uhr bis abends 8 Uhr.
ff. Weizenlagerhbier,

echt Berliner Weissbier
ſowie r Getränke.Extra feine Blonde W und
Melne Tante Deine Tante

C. Luther.
janing für 200 Mark verkauftCin Pianino Geiſtſtraße 25. i

Herrlichen Zimmerſchmuck.

Staffeleien, Metallstänäer.
Bebel und Liebknecht

à Stück 40 Pfg.
Zu beziehen durch

(ksbuchhandDie e r kuns,
p J

Kaufe stets
Warenſchränke, Kaſtenregale, Laden
tiſche e Nachlaſſe von Möbeln,

Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich PFeileke, Halle a. S.
S fſtgrage 25. Celephon 2450.

NB. Kaufe auch ſtets
ganze Lager von neuen Röbeln.

Bringe meinen Rafſier, Friſeur und
Haarſchneidefalon in empſehlende Erinnerung. Wei fels, We Kramer.
Friſeur, Große urgſtraße 23.

Ein großer Poſten
neuer ſowie getragener, noch tadelloſer
Schuhwaren aller Sorten ſind 4 e

uhezu verkaufen wie bekannt im S
geſchäft Mansfelderſtraße 1.

Mag.-bonum, mehlr., gar.Kartoffeln! fleckenrein, 5 Liter 25 Pf.
aZtr.2.75. R. Große, Königſt. 73,Glauch.6.

dahrn ut erhalten, billig zu ver
aufen Leiterga 1, I.

i Kamill kaKriſſs Hregeri See n her 5.

Bergisdorf.
Zu dem d Sonntag den 5. Juni

ſtattfindenden
Anturnen mit Ballröeiter- Turn Vereins Porwärtser werde m. guten Speiſen
änken beſtens aufwarten.

R. Kressoe.
Von 3 Uhr ab Freikonzert im Garten.

X 1 Damen- u. 1
X 65 M. zu verk. arktplatz 1

Verkaufe umzugsh. 4 tee
Matr. u. gut erh. Plüſchſofa un Per
ſchiedene Möbel. Grünſtraße 9I,ölbrvorsicherung

erſtklaſſig, koulant, billigAnträge t Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Zigarren Arbeiter
gang nur gute Arbeiter. Reiſe zum

bliefern die Hälfte vergütet. Guter
Lohn. Mäniseh, Merſeburgerſtr. 32.

Hausarbeiterinnen
für Papierfächer ſuchen
Heilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.

Wohn. Werkſt. o. Lagerr. Kl. Sandbergls8.

Für die vielſeitigen Beweiſe in herz-
lichſter Liebe und Teilnahme beim Tode
und Begräbnis unſers teuren Ent
ſchlafenen, des Schneidermeiſters

Wilhelm UVhe
wir z dieſem Wege allen herz

Zeit vie trauernden Hinterbliebenen.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
7 beim r wgan e meinern au und Mutter ſagen wir

hiermit nur u dieſem Wegeſern herzlichſten
tranernzen Hinierblieberen

Heinrich Kasten nebſt Kindern.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Mut der Haleſchen re Bagrrne (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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